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Sonntag, den 24. März (5. April) 1896. 15. Jahrgang. 


Lud zer Tageblatt 


Abonnements: | Grigeint mhk wöchentikh. | | IJInſerſion gebire n 6 Mal wöchentlich. | Inſertionsgebühren: * 

in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, A t d Ni chi ion u Fr 6 kpe d iftion: Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. ! 

us. 2.40, Nusl 9 1210 teljährlich incl. Porto Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. e DET ReNE IyEe; Bellen: | 
Juland RB. uslan 3. vierteljähr ac. Porto, A 

ö F555 | Telephon Rr. 362. . 2 5 und Auslanbeb nchen für und J 
— — — —ů nu Die Expedition iſt täglich 8 Uhr von früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Si -— 9 
Petrikauerſtraße Nr. 73 gegenüber Meyers Paſſage | En 22) 
A zu “ 

iind täglich zu ſehen KOSZULKA ZAROWO- || PALNIK Z KOSZULKA ; 


Die grüßlen Phänomene der Gegenwart m 


Der Araber Ali Hassan, 


der größte Rieſe, 
gebü tig aus Caito in Egypten, 18 Jahre alt, acht Fuß hob, 


Der NMubier Osman Hamed, 


= Begleiter des Ali Haſſan, aus dem Stamme Karolko, 


| GAZOWA | | CYLINDREM. 4 
K. 


yrandole, | % 


reer der chönſten Rıpıälentant ins St I) - 
— die grazlöfen Blllbutaner e | kandelabry, wie- banane 
das kleinſte Ehepaar der Welt! | wyroby Ä 


czniki, lichtarze, |} 


Marquise Louise, #28 Jahre, alt, 29 Zoll hock, 10%, Kilo ſchwer und | bronzowe i pla- 


Marquis Wolge, 38 Jahre alt 28 Zoll hoch, 9 ½ Kilo ſchwer. i garn t. biurkowe, . 
Die Ausſtellung iſt täglich von 11 Uhr Vormittags bis 10 Uhr Abends geöffnet. 28 | terra 3 
Preiſe der Plätze: Ein Stuhl 30 Kop., Stehpletz 20. Kinder unter 10 Jahren zapalniczki, po- | B 
und Eoltaien zahlen für einen Sitz 15 Kop. und für einen Saarleb 10 Rp. a 1) 10 Kop. pielnice i .'p 5 
—— ——— äm2Pñ . 5 7 N 
239999 SID : | 

Lampy Kuchnie, 
salonowe, gabine- kuchenki i pie«e \ f N 
7 9 
L. ZONER’s towe, buduarowe gazowe. 1 
Photographie ⸗ Atelier i kuchenne vi- 3 
Dzielua Nr. 13. szyee, scienne i 1 

Aufnahmen töglich von 9 bis 5 Uhr Nachmitlage. stolowe. Noze, 

Portraits, Gruppen und Rıprobultionen in allen Größen in künftleriiher Ausführung. iy2ki i widelce a 4 R 


srebrzone na bia- 


Ample 


i lataruie gazo- m metalu pa- 


, * 
1 | h 
l LOD. tent Nr. 16118. * 


x „NouyRunch: nek. 2. 9 


Zarowe. 


.. ̃ ͤ K . . — 994% 
Wichtig für Damen! am 


8 erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von Europa 
von e als Specialiſt in der Zuſchneide⸗Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Petritauerſtr. Nr. 18 eire 


Juſchneideſchule und Damen- ⸗Mäntel-Magazin | 9 
ae Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kür ſchnerarbeiten correct 5 zu billigen Preiſen an⸗ DnD 1 4 
| 


Die Ertheilung des Unterrichts im Zuschneiden von Damen⸗Garderoben eriheilt Unterzeichneter nach dem I 
Centimeterwaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekannter Art. Perſonen, welche R eſt aur aut Bi 
den Kurſus zu beendigen wünfchen, lönnen gleich von jedem gewür ſchten Material auf jede Figur zuschneiden, ohne eate N 
jedwede Webeſſerung. Schülerinnen und Perſonen, welche ſich öber den Tag beſchäſtigen, kann der Unterricht im Zus N Br 
ſchneiden in den Aberpfiunden exihe ilt werden. Der Preis für den gorzen Kurſus der Zulchneidelehre iſt ſehr mäßig ‚a 
auch kann berfelbe in Ratenabzahlungen erfolgen. L Bi 
— Neuheit! 7 
ger lch 18 uud pate aa Hr pe Domen: e ee Nr 1 ed e she 5 150 . empfing 
er ſahr leicht und pra i. Nach lurzer Zeit erlernt man des Zuſchneiden von Kleiber, Zaqueiid, Rotunden, 4 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, ad jeder Fagon etc, etc. N g Friſche Hummern, Sa 
r den Unterricht des Zuſchneidens mittels der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil des 8 den 5. April 1896; Steinbutten, 3 
9 — 0 | 


Für 
vollſtändigen Kurſus. Und Perſonen, welche den ganzen Kurſus erlernen, erhalten die 8 unentgeltlich. 
Hochachtungsvoll Seezungen. 


_ Mastmir nen, Große Borjiellung) sms... 


FRE — 
mit neuem Programm. J. Petro. rc 
Hotel Continental -Pintscher . 1 
h 1 Programm: = | 4 
2 MOPKAn, Theaterplatz, 2 we a 9 15 Debut der . beſteh · nd 1 * 
W 8 5 aus ameı un errn, * 

{ Haus churawlew. 2 Gänge . Kop. a ‚Don ber 6 1 0 „Barieone“, x 
2 ebut des Herr Iborg, Imi⸗ 1 
6 8 von 2 bis 8 Ubr Abends ur E R 7 . A 
8 zu 1 und 2 RL, 0 Debut der G ſchwi ler Morel, fran öſſche Dusttiften, 11 
0 F Mbenbbrud Debut der F äuleln Pepl und Pepita, ungarische 4 
8 Dus ttiſten, 
‘ Bier vom Sch 75 8 der 1 0 Debut der 3 Geſchwiſter Becker, Inſt“umentaliſten, 3 
| 2 Brauerei in Riga. 5 Auſtreten von =. 
d — 4 Separate Cabiuets. 5 M-Ae Bella Manon, Excen ir qut⸗Chanſonetie, 9 
Hotel erſten Ranges en dem vg und & Arfträge werben übernommen: Für Bälle, Hoczeitd« Albertini unt Borgetty, italieniſche Duettiften, * 
4 Heinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in > Melle Jole de Diaz, intirnationale Särgerin, 2 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Privathäuſern und auf der Provinz zu garz mäßigen . 1 

1 2 > M-, Rubino, Balırer Sängerin. 14 
Sefeballe mit ruſ ſiſchen und Frege Zeitſchriſten, = Preiſen. | ’ 4 
$ Borzüglihe Küche. r Mähige Breife. ug i Das Ne flauraut ift bis 3 Uhr Nachts 2 | Anfang 8 Uhr. 5 11 Neuheit 1! 1 


Zimmer von I Abl. 50 bis 15 MI. pro Tag. geöffnet. u > Dir. Anton Zysman. E 
.. v v ee | Bei ſchönem Wetter finden die Vor- 1 . — 9 
— Ka 


„ v u t. . Bi 
Die Kanzlei ö Garten fa Weeſchen, Ceusioräle Mr, 7 9 


5 5 en pfie e bei uns bisher unbekannten, neuer 
des vereideten Rechtsanwaltes Zahnarzt . e PN Ing für gen Cee felt a: 9 
Henryk Eizenverg B. Klinkovsteyn, en dte ebe von Holzſtab⸗ Jalouſien⸗ 7 


FR nen 28, Haus Reicher Eprröftunben von 9—1 und von 3-6 uhr Ludwig Herig, on Keiten neulſin Systeme, für SFenfter und 3 
das Jucaſſe allerlei Guthaben Im Kaufe wo air Papierhanblung va J. Peterſilge. | n eee inn ben dir Safer aal ac Ay Be: 
bireſorgt auch das Gintreiben von Beträgen auf Grund gericht, Mi ; g | übernimmt ſämmillche Reparaturen und ſichert Nachmittags beieb-n. N 7 
kn lie Executionsbrieſe (Byrot’3), iu allen Pläyen Rußland. DDD - prompte und billige Ausführung zu. Dr Ce 
1 N . Te? Fr 
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für Textil⸗Induſtrie 


eröffnet am 8. April a. c. feine reichlich mit Neuheiten ausgeſtattete 


Muſter-Ausſtellung 


8 für Sommer und Winter 189607 
für die Fabrikation von Lodz, Zgierz, Ozorkow, Tomaſchow und Bialyſtok, 


Adolf Torunczyk, 
Cegielnianaſtraße Nr. 6, Haus Micherski 


im Comptoir des Herrn 


Lodzer Tageblatt. 


III 9% 


Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand-Hotel. 
Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kaulſchuk, Sowie Plomblrungen. | 


| 
| 
| 
| 
| 


Ruf’s Grand Hotel de Russie 


(„Rossija“) in Charkow. Haus ersten Ran- 
ges. Lift. Vortheihafte Bedingungen für Geschäfts- 
reisende. 


Filiale d. wir Berl, Panorama, 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
21. Reiſe: 


„üchſiche Schweiz 1. Cyrus,“ 


— = 

Der Oſterfeiertage wegen er- 

1 die nüchſte Nummer unſeres 
lattes am Mittwoch. 


O ſt e r u 
1896. 
„Gott iſt die Liebe ⸗ rauſcht es durch die 
Lande 


„Die Liebe, die kein Sturm der Welt verweht!“ 
Es naht der junge Lenz im Goldgewande 
Und jeder Blüthenzweig wird ein Prophet 
Und mahnt: „O Herz, in en verzage 
nicht 


Der Herr der Welt, der auch aus Stürmen 

ſpricht, 
Führt durch Nacht 
zum Licht! 
Gott iſt die Liebe!“ 


Gottiſtdie Liebe! Der fein eignes Leben, 
Den Sohn, am Kreuze ſterbend ringen ſah. 

Er gießt, um Roſen um das Kreuz zu weben, 
Sein Oſterlicht auf jedes Golgatha! 


gnädig uns empor 


D hoffe nur! Wie tief auch ſei Dein Leid, 


| In hand. 


St. Petersburg. 

— Am Morgen des 16. (28.) März traf 
mit dem Courierzuge der Nikolaibahn der Minis 
ſter des Kaiſerlſchen Hofes, Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow, in Moskau ein, befichtigte ſofort da» 
rauf einige für den Aufenthalt der ausländiſchen 
Prinzen gemiethete Quartiere und begab ſich 
darauf um 3 Uhr Nachmittags auf das Cho⸗ 
dynſki- Feld, um die dort für die Krönungszeit 
getroffenen Vorbereitungen zu den Volksbeluſti⸗ 
gungen in Augenſchein zu nehmen. Um 9 Uhr 
Abends wurde darauf im Beiſein des Herrn Mir 
niſters eine Probeillumination des Kreml veran⸗ 
ſtaltet. Alle fünf Thürme erſtrahlten in unbe⸗ 
ſchreiblicher Pracht, in tauſend und aber tauſend 
buntfarbigen elektriſchen Flämmchen, während die 
Spitzen der Kreml-Mauer mit zahlloſen Gas- 
flammen beſäet waren. Der obere Theil des 
Spaſſki⸗Thurmes erglänzte in weißem, gelbem, 
rothem und grünem elektriſchen Licht. Die ganze 

| Illumination gewährte ein überaus effectvolles, 
phantaſtiſches und märchenhaftes Bild. 


— Das neue Reglement über den Import, 


von lebenden Pflanzen, Früchten und Gemüſe, 


das von dem „IIp. Bier.“ heute veröffentlicht 


Wohl über Nacht kommt eine beſſ're Zeit, wird und das nach zwei Monaten in Kraft tritt, 


Gott hält für Dich die Vaterhand bereit, 
a Gott iſt die Liebel 


Gott ift die Liebel Der auf allen Pfaden 
Ein ſelig Blüthenwunder läßt geſcheh'n, 
Wird auch Dein ſturmgeprüftes Herz begnaden, 
Und Blüthen wirft Du in ihm prangen ſeh'n! 
Denn größer als Dein Schmerz iſt Gottes 
uld 


Und ſeine Liebe größer als die Schuld; 
Drum harr' auf die Erlöſung in Geduld, 
Gott iſt die Liebe! 


Gott iſt die Liebel Jeder Strahl der Sonne 
Schreibt dieſer Liebe Zeugniß auf die Flur, 

Aus ihrem Meer ſtrömt alle Erdenwonne, 

Und unſer Leben iſt ihr Odem nur. 


Du Zauberwort, Du machſt und ſtark und 


kühn; 
Schon wird der Weißdorn an der Hecke 


grün; 
Getroſt! Die Veilchen und die Herzen 
blüh'n 


iſt von der Konferenz zur Bekämpfung der 
Phylloxera in Rußland unter dem Vorſitz des 
Miniſters der Landwirthſchaft und der Reichs- 
domänen im vorigen Jahre ausgearbeitet. Dieſes 
Reglement unterſcheidet ſich von den bisherigen 
vor Allem dadurch, daß es die Zahl der Länder, 
aus denen gegenwärtig die Einfuhr von leben⸗ 
den Pflanzen geſtattet iſt, vergrößert, indem es 
auf Oeſterreich, Italien und Frankreich, ſowie 
auf die außereuropäiſchen Länder China, Japan, 
Oſtindien und die Inſeln des Indiſchen Oceans 
ausgedehnt wird. Ferner ift durch das neue Reg⸗ 
lement die Zahl der früheren 3 llämter, über 
die die Einfuhr von Iflanzen geſtattet iſt, durch 
die Land⸗Zollämter Tauroggen, Jurburg, Nies 
szawa, Wleruszow, Granica und Radziwillow vers» 
mehrt, ſowie durch ſämmtliche früher für den 
Pflanzenimport verſchloſſenen Häfen des Balti⸗ 
ſchen Meeres und durch Noworofflisk im Schwar⸗ 
zen Meere, über welchen letzteren Hafen der Im⸗ 
port aber nur nach jedesmaliger ſpezieller Er⸗ 
laubniß des Miniſters der Landwirthſchaft ge⸗ 


lüh'n, . ... ſtattet iſt. Außerdem wird die Beſichtigung der 


Gott iſt die Liebe! 


Gottift die Liebe! In den Oſterglocken 

Tönt es in Luſtaccorden durch die Welt. 

Und in der Lerche ſeligem Frohlocken 

Dringt es empor zum blauen Himmels zelt! 
Gott iſt die Liebe! Der am Oſtertag 
Die jungen Knospen weckt im ftillen Hag, 
Auch unſer Herz der Liebe öffnen mag! 

Gott iſt die Liebel 


Pflanzen nicht ausſchließlich in den Grenzzoll ⸗ 
ämtern vorgenommen, wie das die früheren Vor⸗ 
ſchriſten forderten, ſondern iſt dieſe auch am 
Empfangsorte geſtattet, wenn dort ein Zollamt 
vorhanden iſt. Da unter den neuen Pflanzen⸗ 
import.Ländern ſich auch ſolche befinden, in denen 
die Phylloxera weit verbreitet iſt, werden nach 
dem neuen Reglement ſtrengere Anforderungen 
an die Zeugniſſe geſtellt, die den Transporten 
lebender Pflanzen aus europäiſchen Ländern bei⸗ 
liegen. Die neuen Forderungen ſollen indeſſen 


keinesfalls irgend welche Schwierigkeiten bei dem 
Beziehen lebender Pflanzen aus dem Auslande 
verurſachen, da das Miniſterium der Landwirth⸗ 
ſchaft bereits Maßnahmen getroffen hat, um die 
Befiger der ausländiſchen Handelsgärtnereien von 
dieſen in Kenntniß zu ſetzen. 

— Der Moment der Eröffnung der allruſ⸗ 
fiſchen Ausftellung wird, wie die „Pet. Ztg.“ be⸗ 
richtet, durch gleichzeitiges Hiſſen aller Flaggen 
auf den Kronsgebäuden, den einzelnen Abthei⸗ 
lungen und Pavillons der Ausſtellung markirt 
werden. Mit der Anfertigung der hierzu erfor⸗ 
derlichen Vorrichtungen iſt die Firma Podobedow 
beauftragt worden. Der Mechanismus ſoll in der 
Art funktioniren, daß ſich auf einen leiſen Finger⸗ 
druck, den die Perſon ausübt, welche die Aus⸗ 
ſtellung eröffnet, ſich momentan ſämmtliche Flag⸗ 
gen entfalten. Das Programm für die eigentli⸗ 
chen Feierlichkeiten bei der Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung ſoll demnächſt fertig geſtellt werden. 

Mit Ausnahme der transkaukafiſchen, der 
transkaſpiſchen, dec Ural-, Sibiriſchen und Mos⸗ 
kau⸗Niſhni Nowgoroder Bahn werden vom 1. 
Mai an auf allen Stationen ſämmtlicher ruſſt⸗ 
ſcher Eiſenbahnen Retourbillete aller Klaſſen für 
den Beſuch der Niſhni Nowgoroder Ausſtellung 
zu haben ſein. 

Um den Beſuch der Ausſt llung auch von 
den Stationen der Ural. und Sibiriſchen Bahn 
zu erleichtern, ſollen von den wichtigſten Statio⸗ 
nen dieſer Linien Retourbillete zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen verkauft werden. Derartige 
Billete werden auch auf den größten Stationen 
der transkaukafiſchen und transkaſpiſchen Bahn 
verkauft werden; in den Preis des Billets iſt 
jedoch die Zahlung für die Benutzung eines 
Dampfers nicht eingeſchloſſen. Auf der Niſhni⸗ 
Nowgoroder Bahn ſollen zu bedeutend herabge⸗ 
ſetztem Tarif Abonnements auf zehn Fahrten er⸗ 
öffnet werden. Außerdem werden in allen Haſen⸗ 
ſtädten und Grenzſtationen Rundreiſebillete für 
196 veiſchiedene Routen zu baben fein, während 
in Petersburg Retourbillette zu herabgeſetzten 
Preiſen nach Niſhni⸗Nowgorod über Bologof'⸗ 
Rybinsk und von Rybinsk auf einem Dampfer 
der Geſellſchaft „Sſamolet“ nach Niſhni Nowgo⸗ 
rod zu haben ſein werden. 

Die Retourbillete find für alle Züge, auch 
für die Courier- und Schnellzüge giltig; nur auf 
der Nikolai» und Niſhni Nowgoroder Bahn iſt 
der Paſſagier zur Löſung eines Ergänzungs⸗ 
billets verpflichtet. 

— Auf der letzten Verſammlung der Ditek⸗ 
toren der St. Petersburger mittleren Lehranſtal- 
ten unter dem Vorſitz des Gehilfen des Kurators 
des St. Petersburger Lehrbezirks, Lawrentjew, 
find folgende, für alle mittle en Lehranſtalten bins 
dende Beſchlüſſe gefaßt worden: Der Unterrſcht 
in der achten Klaſſe iſt in allen mittleren Lehr⸗ 
anſtalten am 13. April einzuſtellen; am 26. 
April muß die erſte ſchriftliche Prüfung in der 
ruſſiſchen Sprache ftatifinden, am 29. April — 
in der lateiniſchen Sprache, am 30. April — in 
der griechiſchen Sprache. Am 1. Mai hat das 
ſchriftliche Examen in der Mathematik ſtattzu⸗ 
finden, am 8. Mai — das erſte mündliche Exa⸗ 
men in der Religlon. Am 10. Mai iſt der 
Unterricht in allen Klaſſen einzuftellen, am 24. 
Mai finden die Examina für dieſenigen ſtatt, 
welche wegen Krankheit oder aus anderen Grün. 
den fich nicht rechtzeitig der Prüfung unterziehen 
konnten, während bis zum 1. Juni ſämmtliche 
Examina beendet ſein müſſen. Dle Nachexamina 
find auf den 2. September angefegt worden; der 
Beginn des Unterrichts im nächſten Semeſter 
wird in allen Klaſſen am 9. September erfolgen, 

Im Jahre 1891 wurden von allen ruffiſchen 
Univerfitäten an 123 Perſonen Doktordiplome 
und an 38 Perfonen Magiſterdiplome ertheilt, 
Die Zahl ſämmtlicher Perfonen, die im genann⸗ 
ten Jahr von den ruffiſchen Univerfitäten auf 
Grund des Statuts vom Jahre 1884 ein Ab» 
gangs zeugniß erhielten, belief ſich auf 1689. Die 
Würde eines Kandidaten wurde 163 Studenten 
zuerkannt, die eines graduirten Studenten — 213 
Perſonen. Die Zahl aller Studenten betrug am 
1. Januar 1892: in St. Petersburg — 2,087, 
in Moskau — 3,419, in Charkow — 1,010, in 
Kaſan — 762, in Odeſſa — 452, in Kiew — 
— 2,118, in Dorpat — 1,646, in Tomek — 
315, in Warſchau — 1,238 — in Summa 
18,047 Studenten. 


— Die Zahl der Lokomotiven ſämmllicher 
ruſfiſcher Eiſenbahnen, mit Ausnahme der 
Strandbahn, der Irinowka⸗Bahn, der St. Pr 
tersburg⸗Sſeſlrorezker, der trans kaukaſiſchen und 
der finnländiſchen Bahnen, betrug am 1. Januar 
1895 — 7,571, darunter 654 mit Compound⸗ 
Maſchinen. Ruffiſcher Fabrikation waren von 
dieſen Lokomotiven 3,757, ausländiſcher — 3,814. 
3189 Lokomotiven wurden mit Steinkohlen ge 
heizt, 2,244 — mit Nafta, 2,084 — mit Holz 
und etwa 1 % der Geſammtzahl mit Torf. 

Moskau. Alle Berichte ſtimmen darin 
überein, daß man ſchon jetzt ungefähr voraus. 
ſehen könne, wie Moskau ſich aus nehmen wird, 


—— — — 


2 79. 


wenn alle dieſe Triumphbögen, Schilder, Fahnen⸗ 
ſtangen und Vorrichtungen erſt geſchmückt, ver⸗ 


goldet, mit leuchtenden Stoffen verziert und illu⸗ 
minirt erſcheinen. Alle dieſe Aus krüſtungen her⸗ 
zuzählen oder alles das zu leſen, wäre er⸗ 
müdend. 

Das Chodynsker Feld, auf welchem die 
Volksbeluſtigungen ſtattfinden werden, iſt nicht 
mehr zu erkennen. Dort iſt eine ganze Stadt 
aus ſchmucken Holzgebäuden erſtanden und doch 
bleibt auf dieſem mehrere Quadratwerſt großen 


Platz noch Raum genug für die Volks maſſen, 


die ſich zwiſchen den für dieſelben bereiteten Her'⸗ 
lichkeiten bewegen werden. 


An der Neuen Triumphpforte, der ſogenann⸗ 


ten Twerſchen Saſtawa, erſtehen zwei Rieſen⸗ 
thürme, jeder gekrönt mit der Mütze Monomachs. 
aus welchem Guirlanden und farbige Bänder 
herabhängen ſollen. Hier ſteht auch der Pavillon, 
von welchem aus die Begrüßung Ihrer Mafeſtäten 
durch die Gemeindeälteſten ſtattfinden wird. Im 
Pavillon auf dem Alten Triumphplatz werden die 
Vertreter der ſtädtiſchen Seldſtverwaltung zur 
Bewillkommnung der Majeſtäten aufgeſtellt ſein. 
Sämmtliche Hauptſtraßen hat man ſich natürlich 
mit Flaggenſtangen, Schildern und Obelisken 
geſchmückt zu denken, durchflochten von Guir⸗ 
landen. 

Der Kaiſerliche Pavillon auf der Chodynka, 
gegenüber dem Petrowſki Palais, iſt zwei Stock- 
werke hoch und mit Kuppel und Flaggſtock ver⸗ 
ſehen, auf welch' letzterem im Augenblick der An» 
kunft Ihrer Kaiſerlichem Mafeſtäten die Kaiſer⸗ 
liche Standarte gehißt werden wird. Vor dem 
Pavillon wird ein prachtvoller Blumengarten 
angelegt. Auf der nach der Chauſſée zu gelegenen 
Seite wird eine Anfahrt für die Equfpagen 
und eine breite Paradetreppe errichtet. Im 
erſten Stockwerk befinden ſich ein großes 
Empfangszimmer mit Gaſtzimmern zu bei⸗ 
den Seiten. Eine große Terraſſe vor 
dem Empfangszimmer führt nach dem Chodynka⸗ 
felde. Die zweite Etage nimmt ein großes Gaſt⸗ 
Zimmer ein, um welches ſich eine Terraſſe herum⸗ 
dreht. Das Innere des Pavillons wird mit Sei⸗ 
denſtoff drapirt und erhält ſtilvolles Ameublement. 
die Eingänge werden mit Plüſchdraperien mit 
goldenen Quaſten geſchmückt, vergoldete 
vollenden die Ausſchmückung des Pavillons, deſſen 
Kuppel und Thürmchen mit polirtem weißen Zink⸗ 
blech gedickt werden. Rechts und links befinden 
ſich Eſtraden mit je 400 Plätzen für die gelade⸗ 
nen Perſonen und weiterhin ſe eine Tribüne mit 
43 0 Plätzen für das Publicum, für welches 
Einzelplätze zum Preiſe von 2— 10 Rbl., Logen 
zu 25—40 Rbl. zur Verfügung ſtehen. Gegen⸗ 
über dem Pavillon befinden ſich: eine Nenn» 
bahn für den Circus, Kletterſtangen, zwei größere 
und zwei kleine Theater für Opern-, Ballet» und 
andere Vorſtellungen, ferner 10 Mufil-Eftraden, 
10 Carrouſſels und 12 Schaukeln. 

Das Hofreſſort fol bei Moskauer Equſpa⸗ 
genbeſitern 250 Paar Pferde gemiethet haben, 
ſpeciell für die zur Krönung kommenden hohen 
Gäſte. — Am 16. März beſichtigte Hofminiſter 
Graf Woronzow⸗Daſchkow die für die auswärti⸗ 
gen Fürſtlichkeiten hergerichteten Wohnungsräume, 
desgleichen die Bauten auf dem Chodynsker Felde 
und überhaupt alle Bauarbeiten. Abende wurde 
eine Probeillumination der Kremlthürme und der 
Kremlmauer veranſtaltet. Der Effect dieſer bunt⸗ 
farbigen elefteifchen Beleuchtung ſoll ein über⸗ 
wältigender geweſen ſein. Die 
währte 25 Minuten. 


Moskau. Auf der Moskau⸗Kursker, Niſhe⸗ 
goroder und Muromer Bahn iſt am 1. März 
ein neuts Reglement in Kraft getreten, wonach 
die Oberkondukteure der Paſſagierzüge verpflich⸗ 
tet find, von den Paſſagieren 1. und 2. Klaſſe 
die Billets abzufordern und ihnen hierfür eine 
Quittung einzubändigen, wie dies auf der Niko, 
ſaibahn geſchieht. Im Falle der Weigerung der 
Paſſagiere aber haben die Oberkondukteure die⸗ 


ſonſt während der Fahrt Nachts durch die Kon⸗ 
trollbeamten geflört, reſp. geweckt und um Vor- 
zeigung ihrer Billete erſucht werden. Dieſes 
Reglement bezieht ſich auf diejenigen Züge, welche 
ſich in der Zeit von 8 Uhr Abends bis 8 Uhr 
Morgens auf der Fahrt befinden. 

Reval. Am 15. (27.) v. M. fları in 
Reval der dim, Landrath Otto von Lilienfeld 
in dem hohen Alter von über 90 Jahren, ein 
Mann, deſſen raſtloſem, eifrigen Wirken Eſtland 
viel zu verdanken hat. Die „Rev. Ztg.“ ſchließt 
ihren Nekrolog mit den Worten: „Mit Lilienfeld 
wird ein gut Theil der Geſchichte unſerer Hei⸗ 
math zu Grabe getragen, und ſo lange noch 
Sinn und Intereſſe für dieſelbe fortlebt, wird 
auch der Name Otto von Lilienfeld als der 
eines der wü digſten und tüchtigſten Söhne un⸗ 
ſeres Landes in dankbarem Gedächtniß bewahrt 
bleiben!“ 

Niſbuy⸗ Nowgorod. Für Lehrer und 
Lehrerinnen der mittleren Lehranſtalten, welche 
die bevorſtehende Niſhegoroder Ausſtellung be⸗ 


N — — — — — 


Am billigsten kauft man 
Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdecken, abgepaßte Portieren 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 


Schwarze und couleurte Kleiderstofle 


in neuen Muſtern zu bekaunt billigen Preiſen. f 


Nur bei LU D WIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19. 
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Adler 
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Illumination 


ſelben darauf aufmerkſam zu machen, daß fie, 
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ſuchen wollen, werden nach dem „Hun. Anor.“ 
Freiquartiere in verſchiedenen Lebranſtalten, unter 
Anderem im Alexander⸗Adels⸗Inſtitut zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Lehrer des Refforts der 


Kaiſerin Maria werden 
über faſt vollſtändig 


ſchejew⸗Kadettenkorps, und Lehrer 
Reſſorts untergebracht. 


Perm. Aus Perm wird gemeldet, daß am 
16. März eine Karawane mit Gold aus Jeka⸗ 
terinburg nach Petersburg abgehen ſollte. Die⸗ 
Goldausbeute des 
Jahres 1895 innerhalb des Perm'ſchen Gouver⸗ 
nements, welche im Günzen 307 Pud beträgt. 
Pud Platina gewonnen 


ſelbe enthält die geſammte 


Außerdem ſind 269 
worden. 


Bagesdromik. 


— Dftergedanten. Vorüber ift die Zeit 
das heilige 
Jauchzen der Oſterbotſchaft tönt durch die Welt. 
Chriſtus, der Herr, hat die Schranken des Grabes 
durchbrochen und das Leben triumphirt über den 
Staub der Vergänglichkeit. Chriſtus iſt auferſtan⸗ 
Wie gewaltig iſt dieſes 
Wort; wie erſchüttert es Herz und Nieren und 
reißt die hoffende Seele aus dem niederen All. 
tagötreiben empor zu den Höhen des Lichtes und 
der Verheißung! Der eherne Mund der Kitchen» 
glocken dröhnt es hinaus von Ort zu Ort, der 
Frühlingswind nimmt es auf ſeine reichen Schwin⸗ 
gen, die Strahlen der Sonne ſchreiben es mit 
goldener Schrift in die Natur, die darob ſelbſt 
zu neuem Leben erwacht und auch ihre Aufer⸗ 
eiſesſtrenger 
Nacht. So jubelt Alles der Auferſtehungsbotſchaft 


der Trauer und res Todes und 


den von den Todten! 


ſtehung feiert aus des Winters 
entgegen. 

Das Chriſtenthum leuchtet als ewig gleiche, 
Wärme und Leben ſpendende Sonne am Himmel 
der Menſchheit. Der Kern des Chriſtenthums ift 
die Liebe, die reine ſelbſtloſe Liebe Gottes zu 
allen Menſchen ohne Ausnahme, eine Liebe, die 
ſelbſt den Tod nicht ſcheute, um die geliebten 
Weſen zu retten. „Was Ihr dem Geringſten 
unter meinen Brüdern gethan habt, das habt Ihr 
mir gethan“, ſagt unſer Heiland. Das iſt eine 
wahrhaft göttliche Lehre, die da predigt, daß man 


feinen Nächſten lieben ſoll, wie ſich ſelbſt. Wenn 


weiter nichts von den Worten, die aus des 
Heilands Munde gingen, uns aufbewahrt worden 
wäre, dieſes eine würde genügen, um allen Chriſten 
eine zuverläſſige Richtſchnur für ihr Handeln im 
Sinne ihres göttlichen Meiſters zu geben. 

Darum ſollen alle Diejenigen, die der Him. 
mel mit irdiſchen Gütern geſegnet hat, dorthin 
gehen, wo ein armer Kranker auf dem Siechbette 
nach der Samarfterhand verlangt, wo ein Nackter 
zu kleiden, ein Hungriger zu ſpeiſen, ein Durftir 
ger zu laben ift und wenn wir diefe und von 
dem Stifter unſeres heiligen Glaubens an das 
Herz gelegte Chriſten. und Nächſtenliebe nach 
unſeren Kräften geübt haben, dann wird der echte 
und rechte Oſterfrieden in unſeren Herzen und in 
unſeren Wohnungen einzichen. 

— Wenn wir die Ningbahnfrage vor 
dem in kurzer Zeit zu erwartenden Entſcheidungs⸗ 
termin nochmals berühren, ſo geſchieht es nur, 
um die uns in dieſer Sache fortdauernd zugeben 
den Anfragen zu beantworten. Selbſt auf die 
Gefahr hin, hier ſchon Geſagtes zu wiederholen, 
erflären wir auf Grund von an competenter 
Stelle eingeholten Informationen, daß die Ver- 
zögerung der Angelegenheit einzig und allein 
der Verwaltung der Lodzer Fabriksbahn zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, die nicht ermüdete, fortgeſetzt mit 
neuen Projecten vorſtellig zu werden. Nachdem 
beiſpielsweiſe ihr Vorſchlag, eine Tramway mit 
Transporteuren einzurichten, endgültig abgelehnt 
worden war, erbot ſie ſich wieder zur Anlage von 
Nebenſtationen im Süden und Norden unſerer 
Stadt, die durch Geleiſe mit der Hauptftation 
Lodz verbunden werden ſollten. Trotzdem aber 
auch dieſes Project mit Rückſicht darauf, doß das 
Lodzer Conſortium für die Ninnbabn nicht nur 
zwei, ſondern fünf Stationen, in Ausſicht ger om⸗ 
men hat, zurückgewieſen worden iſt, will die 
Lodzer Bahn verwaltung, wie aus einer in unſexer 
Nr. 78 befindlichen Notiz erfichtlich, doch in der 
für den 7. Mai l. J. in Ausſicht genommenen 
Generalverſammlung von ihren Actionären die 
Bewilligung der zur Anlage zweier Nebenſtatio⸗ 
nen erforderlichen Mittel beantragen. Die Ab⸗ 
ſicht, die die löbliche Bahnverwallung mit allen 
dieſen Winkelzügen verfolgt, iſt leicht zu errathen; 
ſie will jedenfalls das Lodzer Conſortium exmü⸗ 
den und veranlaſſen, die Flinte ins Korn zu 
werfen und ihr das Terrain frei zu geb n. Die 
ſen Zweck wird ſie aber unter keinen Umſtänden 
erreichen, denn die Sache liegt für das Lodzer, 
Conſortium günſtig. Sämmtliche Perfönlichkeiten 
in den Behörden, die die Frage der Lodzer Ringe 
bahn direct berührt, haben ſich für das Project 
der Lodzer Induſtriellen ausgeſprochen und da 
die Angelegenheit gleich nach den Oſterfeiertagen 
dem Miniſtercomité zur endgültigen Entſcheidung 
unterbreitet werden wird, ſo ſteht zu hoffen, daß 
die Verwaltung der Lodzer Fabriksbahn ihren 
Actionären bereſts om 7. Mai die Mittheilung 
wird machen müſſen, daß das Conſortium Lodzer 
Fabrikanten die Conceſſion zur Anlage der 
Ringbahn erhalten hat, und daß dies für ganz 
Lodz eine Genugthuung ſein würde, iſt mehr als 
i ex. 
> — Einbruchsdiebſtabl. Aus der im 
Haufe, Milſchſtraße Nr. 20 belegenen Wohnung 
eines gewiſſen Friedrich Maly wurden mittelſt 


in dem, den Sommer 
leerſtehenden Mädchen⸗In⸗ 
ſtitut, Lehrer der Militärlehranſtalten im Arakt⸗ 
der geiſtlichen 
Lehranſtalten in den Schulen des Geiſtlichen 


Einbruchs 14 Röl. baares Geld geſtohlen. Die 


A. Härtig'ſchen 
Fabrik am Calander beſchäftigte Arbeiter Gützel 
zog ſich durch eigene Unvorſichtigkeit eine ſchwere 


Diebe wurden ermittelt. 
— Unfall. Der in der 


Verletzung an der rechten Hand zu. 


— Metourbillete aller Claſſen für 
die Ausſtellung in Niſhnii⸗ Nowgorod 
find vom 1. Mai ab auf allen Stationen unſerer 
der Transkaukaſiſchen, 
Transkaspi⸗, Ural, Sibiriſchen und Moskau⸗ 
Niſhnij⸗Bahn zu haben. Auf der Moskau-Breſt- 
Bahn werden während der Ausſtellungszeit Re⸗ 
faurant- und Schlafwaggons im Betriebe fein. 
In der Zeit vom 
zum 3. d. Monats 
Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reiches 20, aus dem Königreich Polen 36 und 
und abge 
reift: nach dem Innern des Reiches 8, nach 
dem Königreich Polen 54 und ins Ausland 16 


Bahnen mit Ausnahme 


— Fremdenverkehr. 
1. d. M. 10 uhr Früh bis 


aus dem Auslande 5 Perſonen, 


Perſonen. 


— Erwiſchte Diebe. Vor 


bei einem Hehler in 
waren. Dieſer ſowohl 
verhaftet. 

Aus dem Geſchäftsverkehr. 


Zdunska⸗Wola 


als die Diebe wurden 


Kommiſſions.Geſchäft eröffnet haben. 


— Im Lodzer Kunſtſalon find wieder 
einige neue Kunſtwerke ausgeſtellt und werden 
wegen Mangel an Raum und infolge eines ftän 
digen Zufluſſes neuer Exponate einige derſelben 


zu ermäßigten Preiſen zum Verkauf gelangen. 
Lodzer Ans: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 27. März bis 2. April l. J. 


find von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 10,912 Pud 
Wollwaaren 6,854 „ 
Garne 3,421 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 625 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 57,176 Pud 
Baumwollwaaren 7,201 „ 
Wolle 12,964 „ 
Wollwaaren 1413 „ 
Garne 17,209 „ 
Maſchinen 8923 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5,502 „ 
Roheiſen 12,524 „ 
Schmieröle 3,894 „ 
Mehl 11,595 „ 
Getreide 3,737 „ 
Hafer 31,796 „ 
Bauholz 83,410 „ 
Brennholz 610 „ 
Steinkohle 674,492 „ 


d. find 936 Waggons. 


— Die Beſteigung des Veſuvs wird 
ſeit einiger Zeit in ganz anderer Weile bewerk⸗ 
ſtelligt als früher. Seit dem 6. Juli 1895 ſpeit 
der Veſur fein Feuer und feine Lava nicht mehr 
oben auf der Spitze zum Hauptkrater hinaus, 
ſondern es haben ungefähr auf halber Höhe eine 
Anzahl Durchbrüche ſtattgefunden, aus denen jetzt 
die Lava feurig flüffig ausfließt. Die Krater auf 
der Bergſpitze werfen nur noch Aſche und kleinere 
Lavaflüde und Rauch aus. Während früher die 
Wagen bis zur Station der Drahtſeilbahn (etwa 
1300 Meter unterm Gipfel) fahren konnten, muß 
man viel tiefer unten Eſel oder Maulthiere ber 
nutzen, die den Fremden zur Station befördern. 
Die Durchbrüche des letzten Jahres haben nämlich 
die von der Koks⸗Geſellſchaft mit gewaltigen 
Koſten hergeſtellte Fahrſtraße an zwei Stellen 
vollſtändig überſchüttet, und fo lange die jetzigen 
Ausflüſſe anhalten, kann an die Herſtellung einer 
neuen Fahrſtraße nicht gedacht werden. Die Frem⸗ 
den, die alſo eine Veſupbeſteigung möglichſt be⸗ 
quem haben wollen, fahren von Neapel aus im 
Wagen etwa 2¼ Stunde weit, benutzen von dort 


eine Stunde lang den Eſel bis zur Drahtſeil⸗ 


ſtation und ſteigen dann auf den Gipfel, von wo 
man in etwa einer Viertelflunde zu Fuß zum 
Krater gelangt. Bei der Drahtſeilſtation befindet 
ſich eine gute Wirthſchaft. Wer eine tüchtige, 
ſehr intereſſante Fußtour nicht ſcheut, kann den 
Fußweg benutzen. Man fährt entweder im 
Wagen oder mit der Pferdebahn nach Reſina und 
ſucht von dort aus auf Fußwegen die Höhe zu 
erreichen. Dabei hat man dann Gelegenheit, die 
neuen Ausbrüche und deren Verwüstungen zu 
ſehen. Die Lava reicht bis ungefähr 300 Meter 
an das Obſervatorium, einige Häuſer in der 
Nähe (z. B. das Haus des Ingenieurs, einige 
Oſterien 20) waren in höchſter Gefahr, bleiben 
aber verſchont. Auch jezt iſt die Lava in nächſter 
Nähe dieſes Häuschens ſtellenweiſe noch ſo warm, 
daß Papier, das man in offene Spalten ſteckt, 
ſofort in Brand geräth. Wunderbar find die 
Stellen, an denen die glühende Lava langſam aus 
dem Boden heraus quillt und träge weiterfließt, 
Gerade dieſes intereffantefte Schauspiel genießen 
die wenigſten Fremden, weil das nicht unmittels 
bar am Fahr⸗ oder Reitwege liegt. Der Fuß⸗ 
gänger befindet ſich ſehr oft über der heißen Lava, 
die man etwa 40 Centimeter tiefer in offenen 


Lodzer Tageblatt. 


Spalten noch glühend fieht. Rauch und die heiße, 
zitternde Luft zeigen die Stellen an, wo die Lava 


kurzer Zeit 
wurden dem im Hauſe Petrikauerſtraße Nr. 124 
wohnhaften Goldarbeiter Krzenicki goldene Ubren 
und Schmuckſachen geſtohlen und iſt es der Pos 
lizei gelungen, nicht nur die Diebe zu ermitteln, 
ſondern auch den größten Theil der geſtohlenen 
Werthgegenſtände zur Stelle zu ſchoffen, Bin 
verjirdt 


Die 
Herren Friedrich Kinzler, Edmund Grau und 
Herrmann Schultze zeigen durch Rundſchreiben 
an, daß fie in Lodz unter der Firma „Fried⸗ 
rich Kinzler & Co.“ ein Agentur und 


Feuerzeugbehälter und tragen die Verſe: 


ausfließt. 


— Aus Friedrichsrub wird gemeldet, 
daß ſich die Vorzimmer und Kellerräume des 
Schloſſes bereits mit den zahlreichen, zum Theil 
wieder recht originellen Geburtstagsgeſchenken für 
Das koſt⸗ 
barſte von den bis jetzt eingetroffenen Stücken iſt 
ein Pfeifenſchrank in Verbindung mit einem Ruhe⸗ 
ſitz in Buffetgröße von dunkelgeheiztem Eichen⸗ 
holz, vom Münchener Bürgerbräu kommen 30 
kleine und 12 große Gebinde und 500 Flaſchen 
Bier. Der Fürſt befindet ſich wohl, unterläßt 
aber die Ausfahrten und Spaziergänge, ſeit die 
Witterung wieder rauher geworden iſt. Profeſſor 
Schweninger weilt ſeit acht Tagen in Friedrichsruh. 
Der Afrikareiſende Eugen Wolff, der ſich dort ſeit 
Sonntag befindet, beabſichtigt, dem Altreichskanzler 
ſein von Profeſſor Lenbach gemaltes Porträt zu ver⸗ 
ehren. — Auch von Verehrern in dem Großherzoglich 
heſſiſchen Städtchen Butzbach wird Fürſt Bismarck 
ſeit einer Reihe von Jahren an feinem Geburts- 
tag durch eigenartige Geſchenke erfreut. Diesmal 
wird ihm von den dortigen Getreuen ein Rauch⸗ 
tiſchchen geſandt. Sieben verſchiedene Stämme, 
den ſieben deutſchen Stämmen zu vergleichen, 
eine Buche, ein ſilberglänzende Eiche, ein Aborn, 
eine Rebe vom Rheinſtrom, eine Birke, ein Weiß⸗ 
eine ſtolze Edeltanne, 
wurzeln in Fünftlich hergeſtelltem Felsboden, ſämmt⸗ 
liche Stämme werden umfaßt durch einen breiten, 
glänzenden Stahlring und ſo gezwungen, ihre 
Wipfel zu einer Krone zu vereinigen, auf der die 
Den Rand des Ti⸗ 
ſches umzieht üppiges Blättergeranke, aus Leder 
ein Roſenzweig, 
dem Bismarckhain in Buß bach entſproſſen, ſchmiegt 
einem Schilde, 

Der Stahl- 
u einer Krone vereinigt, 
trägt die Gravirung: „Wie man uns, des Waldes 
ſtarrem Ring umſpannt, 
Schlang um trutz'ge deutſche Stämme Deine Kraft 
Auf dem Rande der Tiſchplatte 
„AU in einer Krone gipfeln 
einſt ſchied, Und in den ge⸗ 
einten Wipfeln Rauſchet Dir ein Dankeslied.“ 
Der Schild des Rofenzweiges zeigt die Inſchrift: 
„Auf Butzbach's Vismarckhaine Ein Roſenſträuch⸗ 
lein ſproß — Vom Sachſenwald der Eiche War's 
Freund und Treugenoß.“ Die eigentlichen Rauchuten⸗ 
ſilien, ſämmtlich in Holzſchnitzerei gearbeitet, tragen 
alle einen lokalen Charakter. Ein Fidibusbecher zeigt 
die Form des Butzbacher Mappenthurmes und 
„Nicht kurz und ſchnell Wie 
Aber warm und hell Unſere 
Liebe glüht.“ Die „Geburtstagsſtiefel“ vom vori- 
gen Jahre find auch hier wieder verewigt, nur 


den Fürſten Bismarck gefüllt haben. 


dorn und in der Mitte 


eigentliche Tiſchplatte ruht. 
geſchnitten und in Oel gemalt; 


ſich an die Stämme und endet in 
der aus den Wipfeln herausleuchtet. 
ring, der die Stämme 
Sproſſen, Hier mit 
ein Eiſenband.“ 
ſtehen die Verſe: 
Wir, die Sonderart 


führt den Spruch: 
ein Fidibus ſprüht,“ 


ein wenig kleiner und zierlicher. Sie dienen als 


uns der Stiefel einſt gedrückt, Haſt Du das Leid 
gehoben; Nun ſuche das im eignen Schuh', 
Was wir hinein geſchoben.“ 

mit Auftrogbürſichen dient als 


Aſchenbecher und 
Lichthalter. 


Ihre Inſchrift ſagt: „Daß Deine 


Wichſe gut Und lang ihr Glanz ſich hält, Darob 


ging längſt ſchon auf Ein Licht der ganzen Welt.“ 
Ein lederner Taboksbeutel, mit einer ſeidenen 
Schlafmütze überzogen, trägt in Seidenſtickerei 
die Worte: „An unfre Stärke hat man erſt ge⸗ 
glaubt, Seit Du die Michels mütz uns zogſt vom 
Haupt.“ Am Fuße der Stämme ift in den fel⸗ 
figen Boden die Widmungstafel von imitirtem 
Granit eingefügt. Sie führt in goldenen Buch⸗ 
ſtaben die Inſchrift: „Zum 1. April 1896 die 
Getreuen von Bußzbach.“ 


—, Am 28. März bat in Wien der Faſten⸗ 
virtuoſe Giovanni Succi ſein dreißigtägiges 
Faſten angetreten, das heißt, er hat ſeine letzte 
Mahlzeit zu ſich genommen. Eine öffentliche 
Production hat ihm hier bekanntlich die Behörde 
nicht geſtattet, nichts deſto weniger hat er aber 
ſeinen Vorſatz, auch in Wien zu faſten, zur That 
werden laſſen. Freilich auf eine Schauſtellung 
ſeiner Perſon gegen ein Entrée muß er für die 
Dauer der Faſtenproduction verzichten — er 
kaſteit ſich demnach einzig und allein im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft. Der Faſtenantritt wurde recht 
feſtlich inſcenirt. Herr Weißw ſſer, der Befitzer 
des „Hotel Royal“, wo Herr Gucci Logis ges 
nommen, hat anläßlich der „letzten Mahlzeit“ den 
intereſſanten Hotelgaſt und die Mitglieder des enge⸗ 
ren Ueberwachungstomités zu einem Diner geladen, 
an dem auch die Gattin des Hoteliers Theil nahm. 
Das Menu lautete: 

Motto: Eſſen oder nicht eſſen, das iſt die Frage. 
Menu zu Ehren des Faſtenkünſtlers Succi im 
„Hotel Royal“. 
Wien, den 28. März 1896. 
Garbure. (Die Suppe, die Du Dir eingebrodt, 
die iß nun ſeſber aus.) 
Branzino à Thuile. (Drei Tage im Magen 
eines Fiſches iſt nichts gegen dreißigtägiges Faſten. 


[Succi.]) 

Risotto à la Milanaise. (Der Vorſicht ein Lor⸗ 
beer — reis! —) 

Arrosto annegato barba biettolo. (Des Lebens 
ungemiſchte Freude ward keinem Irdiſchen zu 
Theil!) 

Wiener Badhendel mit Zuckererbſen. (Das is 
halt „Weanariſch“! —) 

Creme glacée à la Sucei. (Man hat mich kalt 
geftellt, jagt — [Succi.]) 

Deſſert. (Es giebt nur a Kaiſerſtadt!) 

Zum Nachtiſch ſprach Succi elwa Folgendes: 
Er dankte für das Wohlwollen, das man ihm 
bisher bewieſen. Sein diesmaliges Faſten habe 


lediglich den Zweck, der Wiſſenſchaft ein intereſſan⸗ 
tes Experiment zu bieten. Hoffentlich werde der 


„Als 


Eine Wichsſchale 


tin große Schmerzen 
zweiten Tage ausge ührten Radiographie zeigte 


3 
gelungene Ausfall beweiſen, daß man es in ihm 
mit einem Menſchen von beſonderen Naturanla⸗ 


gen zu thun habe. Es werde nicht nur der 
Zweifel der Ungläubigen beflegt werden, ſondern 
es werde auch die Wiſſenſchaft doppelten Nutzen 
daraus ziehen, ſie werde die Macht des Willens 
über den Organismus kennen lernen. Nach die⸗ 
ſem mit großem Beifalle aufgenommenen Speech 
ſtärkte ſich Succi in mäßiger Weiſe, dann zog 
er ſich in ſein Zimmer zurück, um die angeord⸗ 
neten Meſſungen und Wägungen über ſich ergehen 
zu laſſen. Das erſte, bei Beginn des Faſtens 
herausgegebene Bulletin hatte folgenden Wortlaut: 
Aerztlicher Bericht über den Hungerfünfkler Gio⸗ 
vanni Succi. Wien, den 28. März 1896 (Hotel 
Royal). Erſter Hungertag. Puls 84. Athmung 
25. Temperatur 36.9. Urſprüngliches Gewicht 
73 Kilogramm. Dynamometrie 50 Kilogramm. 
G trunkenes Waſſer in 24 Stunden 500 Gramm 
Krondorfer. Allgemeiner Zuſtand gut. Der Arzt 
gez. Dr. Goldbaum. Beſondere Bemerkungen: 
Körperlänge 1.70. Bruſtumfang 90. Bauchum⸗ 
fang 93. Oberarm 27.5 


Literariſches. 


— Die Pbotographie in natürlichen 
Farben. Kaum hatte ſich das Staunen über 
die wunderbare Röntgenſche Entdeckung gelegt, 
als von einem ähnlich ſenſationellen Ereigniß ge⸗ 
meldet wurde, der erſten wirllichen Herſtellung 
eier Photographie in natürlichen Farben, die 
einem jungen Phyſiker in Charlottenburg, Or. 
Selle, gelungen ſei. Wurde die Thatſache auch 
nicht in Abrede geſtellt, fo wollte man doch bald 
nach Bekanntwerden derſelben dem Erfinder die 
Priorität ſtreitig machen und ſein Verfahren als 
ein längſt bekanntes hinſtellen. Gegen dieſen 
Einwurf wendet ſich nun Dr. Selle ſelbſt in der 
Zeitſchrift „ueber Land und Meer.“ In Nro. 
26 dieſes Blattes gibt er nicht nur eine aus führ⸗ 
liche Darſtellung ſeines Verfahrens, ſondern auch 
die geſammte Vorgeſchichte desfelben. Dr. Selles 
Farbeuphotographien unterſcheiden ſich von den 
Farben⸗Daguerreolypen Profeſſor Lippmanns in 
Paris ebenſo ſehr wie von den verſchiedenen Arten 
des photographiſchen Vuntdrucks, es ſind eben 
wirkliche farbige Photographien, die der Amateur 
ebenſo gut herſtellen kann wie der Berufsphoto⸗ 
graph, und zu deren Erzeuguag es nicht eines 
umſtändlichen und koſtſpieligen Druckverfahrens 
bedarf. Es unterliegt übrigens kaum einem 
Zweifel, daß das Selleſche Verfahren feine Rück⸗ 
wirkung auch auf die Farben ⸗Autotypie ausüben 
und dieſelbe vorausſichtlich auf eine höhere Stufe 
erheben wird, als ſie zurzeit einnimmt. 


Kleine Chronik. 


— Wir meldeten kärzlich, daß Fürſt Albert 
von Monaco den Pachtverkrag der Conceſſionäre 
der Spielbank in Monte Carlo für mehrere Jahre 
verlängert hat. Die „Gazetta Piemonteſe“ theilt 
nun mit, daß neuerlich eine Conceſſions-Verlän⸗ 
gerung bis zum Jahre 1963 erfolgte. Mithin iſt 
der Beſtand der Spielhölle für weitere 67 Jahre 
gefichert. 


— Ein Hund als Zeitungsbote. Jeder Reis 
ſende, der den von Augsburg Vormittags 9 Uhr 
8 Min. nach Buchloe abgehenden Poſtzug ber’ 
nutzt, kann kurz nach dem Verlaſſen der Station 
Weſterringen bemerken, wie ein ſchwarzer Spitz 
dem herankommenden Zuge entgegenläuft. Aus 
dem Poſtwagen wird dann ein Packet Zeitungen 
hin ausgeworfen. Der Hund erfaßt dieſelben und 
ſpringt darauf in raſchem Lauf einem einige Meter 
entfernten Gute zu, wo er die Blätter ſeinem 
Herren abliefert. Der Hund verſteht ſchon ſeit 
vielen Jahren, Sommer und Winter, dieſen 
Dienſt. . 

— Seltſames Glück. Aus Melbourne wird 
berichtet: Ein junger Deutſcher befand ſich vor 
18 Monaten in Adelaide. Da er abſolut kelne 
Arbeit finden konnte, ſchmuggelte er ſich als 
Freipaſſagier auf einem nach Weſt⸗Auſtralien 
ſegelnden Dampfer ein und landete mit baaren 
ſieben Schilling in der Taſche, in Freemantle. 
Von dort zog er auf die Goldfelder, wo es ihm 
trotz ſeiner nicht eben großen Kenntniſſe gelang, 
fo ergiebige Goldadern zu finden, daß er einen 
Grubenanſpruch kürzlich an ein engliſches Syndi⸗ 
kat für 25,000 Eſtrl. verkaufen konnte. Für 
einen anderen Anſpruch find ihm 12,000 eſtrl. 
geboten worden. 8 

— Von ſehr intereſſanten weiteren diagno⸗ 
ſtiſchen Anwendungen der Röntgen⸗Strahlen bes 
richtet in der „D. Apotheker- Ztg.“ Dr, J. Stähli⸗ 
Burgdorf aus dem ppyfikaliſchen Inſtitut des 
Profeſſor Forſter in Bern: Einem Artillerie⸗ 
Mojor in Flum war im Frühjahr 1888 eine mit 
3 g e geludene, zum Entzünden 
einer Mine beſtimmte Sprengkapſel zwiſchen den 
Händen explodirt. Die Kupferſplitter drangen in 
beide Hände ein und wurden theils entfernt, theils 
von ſelbſt herausgeſtoßen. Da der Officier bei 
gewiffen Bewegungen immer noch Schmerzen 
empfand, ſo wurden beide Hände vobiogtaybirt 
Das Bild zeigt nun in der Tiefe der linken 
Hand noch zwei große zackige Kupfer ſplitter, in 
der rechten Hand einen. Die Zahl und Lage der 
Fremdkörper ift genau beſtimmt, ſo daß ihre 
Entfernung nicht mehr ſchwierig iſt. Intereſſan⸗ 
ter noch iſt ein zweiter Fall: Eine Frau hatte 
ſich durch Sturz eine dorſale Vertenkung des 
Daumens zugezogen. Zwei Aerzte verſuchten die 
Repofition ohne anderen Erfolg, als der Patlen⸗ 
u verurſachen. Bei der am 
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Gratulation ein. 


kon, während ſämmtliche Kapellen 


Wohlſeins auf das 


ſich der Grund des Mißerfolges, indem zwi⸗ 
ſchen die verrenkten Gelenkflächen die plattrun⸗ 
den Knöchelchen in den Sehnen einge⸗ 
ſchoben waren. Dieſe wurden nun blutig extra- 
hirt, und hierauf gelang die Reponirung der Ges 
lenke mit größter Leichtigkeit. In einem dritten 
Fall wurde durch die Radiographie eine Diag⸗ 
noſe auf Chondrom (Knorpelgeſchwulſt) an der 
Mittelphalanx des rechten Zeigfingers beftätigt, 
ferner wurden im Knochenmark der End⸗ und 
Grundphalanx des Daumens 
Herde erkannt, welche äußerlich nicht nachweisbar 
waren. Bei der Operation ergab ſich, daß das 
Bild die veränderten Stellen, die mit dem ſchar⸗ 
fen Löffel ausgekratzt wurden, mit mathematiſcher 
Genauigkeit anzeigte. Die Expoſition dauerte 
fünf bis ſechs Minuten.“ 

— Wer erinnert ſich nicht, wie kühl im 
vorigen Jahre in London der Sohn des Emirs 
von Afghaniſtan ſeitens der Königin Victoria 
von England aufgenommen wurde? Der Emir 
ſcheint darob aber gar nicht böſe geweſen zu ſein, 
denn jüngſt ſchickte er der Beherrſcherin Groß⸗ 
britanniens, obwohl ſie nicht einmal die dauernde 
Niederlaſſung eines afghaniſchen Agenten in 
London hatte geſtatten wollen, die großartigſte 
Sammlung von Shawls, Seidenſtoffen, Juwelen 
u. f. w., die jemals einem gekrönten Haupte dar. 
geboten wurde. Man ſchätzt den Geſammtwerth 
dieſer Koſtbarkeiten auf 2½ Millionen Mark; 
die einzelnen Stücke hat der Emir perſönlich aus⸗ 
geſucht, und ſein „engliſcher Leibarzt,“ Miß Har 
milton ſtand ihm dabei rathend und helfend zur 
Seite. 

— Das von Dr. Cyrus Edſon in New⸗ 
Vork kürzlich entdeckte „Aſeptolin,“, ein fäulniß⸗ 
widriges Mittel, das bei Tuberculoſe, Malaria 
und einigen anderen Krankheiten werthvolle Dienſte 
leiſtet, ſcheint täglich an Boden zu gewinnen. 
Das Mittel ift bis jetzt von etwa fünftaufend 


Alerzten in den Vereinigten Staaten angewandt 


worden, und in manchen Fällen mit überraſchen⸗ 
dem Erfolg. Dr. Sawyer in Auburn hat das 
„Aſeptolin“ bei zahlreichen, an der Schwindſucht 
leidenden Perſonen angewandt und ſchreibt nun 
darüber: „In der erſten Zeit nach dem Ge⸗ 
brauch des Mittels bemerkte ich, daß ſich die 
Eßluſt der Kranken beſſerte, und bald nachher 
ſchwanden die Schmerzen in der Bruft. Der 
Schlaf der Patienten wurde regelmäßig und in 
den meiſten Fällen hörte der quälende Huſten 
nach kurzer Zeit auf. Bei ſaſt alle Patienten 
wurde eine Gewichtszunahme bemerkt, ſo z. B. 
bei einem Farbigen in einer Woche vier bis fünf 


Pfund.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 2. April. Graf Pahlen, 
Mitglied des Staatsraths, iſt zum Groß-⸗Mar⸗ 
ſchall und Fürſt Dolgoruki zum Groß⸗Ceremo⸗ 
nienmeiſter bei den Krönungsfeierlichkeiten ers 
nannt. 

Petersburg, 2. April. Im Redactions⸗ 
lokal der Wochenſchrift Nedelja erſchien der Land- 
hauptmann a. D. Schedenew und verlangte, daß 
der Redacteur Menſchikow einen ihn, Sched new, 
betreffenden unlängſt erſchienenen Artikel wider⸗ 
rufe. Als der Redakteur ſich weigerte, zog Sche⸗ 
denew einen ſechsläufigen Revolver hervor und 
feuerte auf ihn. Die Wunde des Redacteurs iſt 
nicht lebensgefährlich. Der Verbrecher wurde ver⸗ 
haftet. 

Berlin, 2. April. Ueber die Geburts⸗ 
tagsfeier des Fürſten Bismarck wird aus Fried» 
richsruh gemeldet: 

Geſtern Abend 6 Uhr trafen der Comman⸗ 
des IX. Armeekorps, Generaloberſt Graf 
Walderſee, ſowie der Commandeur nebſt vier 
höheren Offizieren des Küraſſier⸗Regiments von 
Seydlitz Nr. 7 als Deputirte des Regiments zur 
Von 6½ Uhr ab liefen mit 
kurzen Zwiſchenpauſen drei Sonderzüge von Ham⸗ 
burg mit etwa 3000 Perſonen ein. Am Diner 
nahmen etwa 300 Perſonen Theil. Die Auf- 
ſtellung der Fackelträger erfolglte auf der Wieſe 
hinter dem Schloßpark. Der Vorſtand des Ham- 
burgiſchen Reichstags ⸗Wahlvereins nahm mit 
300 Fackelträgern vor dem Balkon an der Hinter⸗ 
front des Schloſſes Aufſtellung. Auf dem Bal⸗ 
kon führte die Kapelle des Hannoverſchen Huſaren⸗ 
Regiments Nr. 15 die Tafelmufik aus. Nach 
Beendigung des Diners gegen 8 Uhr erſchien 
Fürſt Bismarck, von Jubel begrüßt, auf dem Bal⸗ 
den Choral 
„Nun danket alle Gott“ ſpielten. Der Fürſt ſtieg 
die Treppe hinab. Alsdann hielt der Kaufmann 
Stälin eine Anſprache, welche den Fürſten Bis⸗ 
marck als den getreuen Eckardt des deutſchen Vol⸗ 
kes feierte und mit einem Hoch auf den Fürſten 
ſchloß. Der Fürſt erwiderte, das Wohlwollen der 
Nachbarn ſei für das Leben des deutſchen Cbriſten 
noch lutheriſchem Katechismus eln Bedürfulß; er 
ſei erfreut, daß er ſich des Wohlwollens der 
Hamburgiſchen Nachbarn ſeit ſo langer Zeit 
unentwegt erfreue, ohne daſſelbe inzwiſchen, wie 
o manches andere Wohlwollen, verloren zu haben. 
m Laufe der Rede legte der Fürſt die Noth⸗ 
wendigkeit dar, daß es Hamburg, als einer großen 
Handelsſtadt gut gehen müſſe; dann werde es 
auch die fruchtbringenden Strahlen ſeines eigenen 
interland werfen und 


wenn dies reich und wohlhabend werde, 
werde auch die Handelsſtadt proſperiren. 
Der Fürſt ſchloß damit, Hamburg möge 


auch dem Hinterland beiſtehen. Er ſei kein leiden⸗ 
ſchaftlicher Agrarier (Heiterkeit), aber ohne Bes 
rechtigung ſeien dieſe Leute nicht. „Die Stadt 


Hamburg und ihre Regenten leben hoch!“ So⸗ 


ebenfalls zwei 


Lodzer Tageblatt. 


dann begann der Vorbeimarſch der Tauſende von 
Fackelträgern mit 5 Mufikkorps, welcher faſt / 
Stunden dauerte. Der Fürſt, welcher den Fackel⸗ 
ug meiſtens ſtehend mit anſah, dankte unausge⸗ 
ſeht Vor dem Betreten des Schloſſes ſprach der 
Fürft nochmals feinen Dank aus. Er könne fich 
körperlich nicht mehr ſo bewegen, aber ſein Herz 
gehe mit Allen, „auch nachdem ſie ihn verlaſſen“ 
hätten. 

Poſen, 1. April. Die „Poſener Zeitung“ 
meldet: In der vergangenen Nacht brach auf 
dem dem Grafen Kwilecki gehörenden Schloſſe 
des Dominiums Ober⸗Zedlitz Feuer aus. De 
zehnjährige Tochter, deren Erzieherin und das 
Stubenmädchen des Adminiſtrators mußten ſich 
durch einen Sprung aus dem Fenſter retten. Bei 


dem Sprunge erlitt die Tochter ſchwere Verletzun⸗ 


gen und ſtarb an denſelben. 


Die beiden anderen 
Perſonen find ſchwer verletzt worden. Das Schloß 
ſelöſt iſt vollſtändig niedergebrannt. 

Poſen, 2. April. Im Krajkowoer Walde 
bei Schrimm wurde von Forſtbeamten ein unge⸗ 
fähr 22 jähriges, gut gekleidetes unbekanntes 
Mädchen ermordet aufgefunden. Der Hals war 
bis auf die Wirbelſäule mit einem Meſſer durch- 
ſchnitten. Von dem Mörder fehlt bis jetzt jede 
Spur. 

Köln, 2. April. Hier wurde eine getrennt 
von ihrem Manne lebende Frau von erſterem 
meuchlings überfallen und durch einen Meſſer⸗ 
ſtich ins Herz gelödtet, als fie von der Arbeit zu 
ihren fleben kleinen Kindern zurückkehren wollte. 
Der Thäter ſtellte fi freiwillig der Polizei, als 
Grund wird Eiferſucht angegeben. 

Köln, 2. April. Eine zahlreich beſuchte 
Verſammlung von ſolchen Grwerbetreibenden, 
welche in ihrer Exiſtenz durch das in zweiter 
Leſung angenommene Verbot des Detailreiſens 
bedroht find, beſchloſſen, am Dfterdienftag eine 
große Einſpruchsverſammlung für das ganze 
Rheinland in Köln abzuhalten und zu derſelben 
außer den Arbeitgebern und Arbeitnehmern auf 
dem Gebiete des Detailreiſens die beiden Abge⸗ 
ordneten Trimborn und Fuchs einzuladen. 


Köln, 2. April. Auf dem Hunsrück, dem 
Eifel herrſcht ſeit geſtern 


Hochwald, ſowie in der 
vollkommener Winter. Ueber Nacht iſt ſtarker 
Schneefall eingetreten, wodurch ſtreckenweiſe im 
Hunsrück die Wege unpaſſirbar geworden find. 
Auch am Mittelrhein herrſcht anhaltendes Schnee⸗ 
geſtöber. — In Bieleſeld haben in der Confec⸗ 
tio nöbrandhe die Arbeiter der mechaniſchen Webe⸗ 
reien durch Arbeitseinſtellung eine Lohnerhöhung 
erzwungen. Auch in der Wäſche⸗Induftrie mußten 
die Fabrikanten durch erhebliche Lohnaufbeſſerun⸗ 
gen einem Streik vorbeugen. 

Altona, 31. März. Der gefährliche inter⸗ 
nationale Hochſtapler Johannes Podrabski, welcher 
in Leipzig verhaftet worden war, iſt auf dem 
Hertransport zwiſchen Bergedorf und Hamburg 
aus dem Eiſenbahnzuge entſprungen und ent 
kommen. 

Straßburg l. E., 31. März. Der 
Weinhändler Lefort aus Courbevoie tödtete in 
Paris ſeine Frau durch mehrere Rebolverſchüſſe. 
Der Mörder wurde hier im Hotel Gotthard vers 
aftet. 
aa Wien, 2. April. Gegenüber den Nachrich⸗ 
ten von dem Einbruch heißen Waſſers in den 
Gaenthut⸗Schacht ſtellt der Stadtrath von Karls⸗ 
bad feſt, daß die Waſſerverhältniſſe ganz nor mal 

nd. 

f Wien, 2. April. Geſtern vormittag ſtellte 
hier ein Theil der Feuerwehrmannſchaft den Dienſt 
ein, weil acht Feuerwehrleute wegen Inſubordina⸗ 
tion entlaſſen worden waren. Zur Vermeidung von 
Ruheſtörungen wurde eine Sicherheſtswache nach 
der Centralſtelle ſowie den Bezirksfilialen der 
Feuerwehr entſandt. Der Beztrlöhauptmann v. 
Friebeis wandte fih en die Statthalterei um 
militäriſche Unterſtützung für den Löſchdienſt. Der 
Streik ift nicht allgemein; eine Störung des 
Löſchdſenſtes iſt nicht zu befürchten. Nach weite, 
ren Meldungen haben am Nachmittag drei Com⸗ 
pagnien Pioniere den Feuerwehrdienſt in der 
Centrale übernommen. Mehrere Bezirksfilialen der 
Feuerwehr haben ſich dem Streik angeſchloſſen. 

Wien, 2. April. Der wegen betrügeriſchen 
Bankerotts von der Berliner Staatsanwaltſchaft 
ſteckbrieflich verfolgte Kaufmann May wurde hier 
verhaftet. 


Graz, 2. April. In hiefi gen ariflokratiſchen i 


Kreiſen verlautet, daß ſich die Gräfin Hartenau, 
Wittwe des verſtorbenen Fürſten Alexander von 
Battenberg, demnächſt mit einem höheren Offi⸗ 
cler verloben wolle. Die Gräfin, welche jetzt in 
Frankfurt wohnt, kehrt Ende Mai nach Graz 
zurück. 


berichten aus dem Kreiſe Reszava erſchütternde 
Einzelheiten über die zwangsweiſe Deportirung 
von Hunderten von Einwohnern, darunter zahl⸗ 
reiche Frauen mit Säuglingen, in andere Gegen, 
den unter dem Verdachte des Einverſtändniſſes 
mit Haiduken. Die Berichte erzählen, daß hier⸗ 
bei Grauſamkeiten vorgekommen ſeien, hinter wels 
chen jene der Türkenzeit weit zurückbleiben. 


Paris, 31. März. Roſenthal veröffent- 
licht im Gaulois einen Verſuch, ſich geſellſchaft⸗ 


lich zu rechtfertigen. Der Artikel iſt in unangenehm 


ſüßlichem Ton gehalten. 

Paris, 2. April. Neuerlich wird verfichert, 
daß Baron Courtel auf den Londoner Botſchaf⸗ 
ter⸗Poſten nicht zurückkehren werde und daß die 
diplomatiſche 


werde. 


Paris, 2. April. Alle hier anweſenden 


Botſchafter waren beim geſtrigen erſten Empfang Prinz von Neapel werde einige Tage früher, als 


Budapeſt, 31. März. Belgrader Blätter 


Bewegung nicht bloß London, | 
fondern auch Berlin und den Vatican umfaſſen 


des Miniſterpräſidenten Bourgeois im Miniſterium 
des Auswärtigen erſchienen. 

Toulon, 1. April. Alle beurlaubten See⸗ 
offiziere find einberufen. Der Kreuzer „Cocille“ 
vom Reſervegeſchwader iſt für drei Monate mit Pro⸗ 
viant verſehen und hat ſtarke Munition einge⸗ 
nommen mit der Beſtimmung, nach Marokko zu 
neben und in Mers⸗el⸗Kebir Ordres zu erwarten. 
Der Kreuzer „Neptun“ iſt fahrtbereit mit der 
Beſtimmung, nach Smyrna oder Alexandria. Das 
ganze Activgefhwader muß in der zweiten Hälfte 
des April bereit ſein. 

Nizza, 2. April. Der König der Belgier 
hatte mehrfache Unterredungen mit dem Marquis 
von Salisbury. Der König gedenkt demnächſt 
nach Italien ab zureiſen. 

Abbazia, 2. April. Der König und 
die Königin von Rumänien find heute hier ein⸗ 
getroffen. 

London, 1. April Die Times bringen die 
Nachricht, daß der Präfect von Wutſchou auf⸗ 
gefordert hat, den directen Handel Kantons 
zu hindern. Zahlreiche Placate find ange» 
ſchlagen worden, welche die Chineſen auffordern, 
Unruhen zu ſtiften, und 100 Dollars für den 
Kopf eines jeden Fremden bieten. In Tonkin 
droht ein Mangel an Reis; das Räuberunweſen 
nimmt zu. 

London, 1. April. Pater Roſſegnoli, der 
ſich zwölf Jahre lang in der Gefangenſchaft des 
Mahdi befunden, erklärte dem Kairoer Dally⸗ 
Chronicle⸗Correſpondenten, es ſtände eine ſtarke 
Derwiſchmacht in Dongola. Die angeblichen 
Zwiſtigkeiten unter den Derwiſchen hätten jeden⸗ 
falls keine große Bedeutung; die mit dem Khalifen 
unzufriedenen ſeien die unkriegeriſchen Städter. 
Die kriegeriſchen Stämme würden ſich gegen die 
Feinde vereinigen. 

Ro m, 2. April. Die Agenzia Stefani ver» 
öffentlicht folgende aus Maſſauah gebrachte 
Meldungen: Menelik hat die Abſicht, die 
Dfterfeiertage in Makalle zu verbringen. Ein 


mit ziemlicher Beſtimmtheit auftretendes Gerücht 


will von einem Attentat auf Ras Makonnen 
wiſſen, welches nach den meiſten Verſionen von 

Ras Mangunſcha veranlaßt ſein ſoll. — Oberſt 

Stevani telegraphirte aus Sabd erat, der Geſund⸗ 
heitszuſtand des Expeditionscorps ſei zufrieden⸗ 
ftellend, der Verpflegungsdienſt funktionürte regel» 
mäßig. 

Rom, 2. April. Einem hiefigen Blatte wird 
aus Maſſauah gemeldet, daß Menelik für jeden 
Gefangenen 2000 Maria-⸗Therefia⸗Thaler ver⸗ 
langt, was für ſämmtliche Gefangenen ein Löſe⸗ 
geld von 14 Millionen Lire bedeuten würde. 

Rom, 31. März. Don Marzio erfährt 
aus Afrika durch die Ausſage eines Augenzeugen, 
der im Hoſpital zu Maſſauah liegt, daß Oberſt⸗ 
lieutenant Galliano, der Held von Makalle, erſt 


durch drei Baſonetiſtiche an Armen und Beinen 
kämpfend 


verwundet und dann in erſter Reihe 
durch einen Schuß in die Bruſt bei Adua ge» 
tödtet wurde. 

London, 2. April. Der Times wird aus 
Konſtantinopel gemeldet, der Sultan fei von den 
Erklärungen Salisburys über die egyptiſche Ex⸗ 
pedition vollkommen befriedigt. 

Heute früh find 


| 
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| Palermo, 1. April. 

zahlreiche Vertreter der hieſigen deutſchen Kolonie 
und hier weilende Mitglieder anderer fremder 
Staaten mit zwei künſtleriſch geſchmückten, großen 
Dampfern, ſowle die Hono rationen Palermos an 
Bord des Torpedoboots 124 der Kaiſerlichen 
Dacht „Hohenzollern“ entgegengefahren. Die „Hohen⸗ 
zollern“ wird an der äußerften Spitze der Süd. 
Mole vor Anker gehen. Die Stadtverwaltung hat 
den Anlegeplatz der Vafendirektion erweitern und 
denſelben mit Blattpflanzen, Blumen und Fahnen 
in deutſchen und italieniſchen Farhen ſchmücken 
laſſen. Das Wetter iſt herrlich. Auf Allerhöchſt⸗ 
eigenen Wunſch treffen die Deulſchen Majeſtäten 


in ſtrengem Inkognito hier ein; weder Behörden 
noch Truppen werden bei der Ankunft der „Hohen⸗ 


\ zollern“ zugegen fein. 

Konftantinopel, 2. April. Von autos 

ritativer Seite wird die Nachricht für unbegrün⸗ 

| det erklärt, die Pforte habe Deutſchland um 
ſeine Intervention in der egyptiſchen Frage er⸗ 


Athen, 2. April. Der König von Serbien 

iſt in Salonichi angekommen. Die Abreiſe nach 
Athen erfolgt am 7. April an Bord einer Cor 
vette, welche die griechiſche Regierung nach Salo⸗ 
nicht ſendet. 
Sofia, 2. April. In der Angelegenheit, 
betreffend die Verfolgung der Verwaltungs mit- 
alieder des früheren Regime Stambulow's, hatte 
ſich die Swoboda in mehreren Artikeln an die 
Großmuth des Fürſten Ferdinand und die Weis⸗ 
heit der Regierung gewandt, um die Vergangen- 
heit zu vergeſſen. Das Regierungsorgan „Mir“ 
erklärt, eine Begnadigung der Schuldigen ſei un⸗ 
möglich. Die Regierung jei nur unparteliſcher 
Zuſchauer bei dem Gerſchtsverfahren und 10. 
nur, daß das Gericht gemäß den Geſetzen des 
Landen unparteliſch feine Pflicht thue. 


Telegramme. 


Petersburg, 3. April. Admiral Ducha⸗ 
nel iſt geſtorben. 

London, 3. April. Die Nachricht von der 
geplanten Abſendung von 5000 Mann engliſcher 
Truppen nach dem Kap hat von amtlicher Seite 
keine Beſtätigung erhalten. 

Rom, 3. April. Die Opinione meldet, der 


79. 
bisher beſtimmt, zu den Krönungsfeierlichkeiten 
in Moskau ab reiſen. Des Weiteren weiſt die 
Opinione auf die Depeſche hin, in welcher es für 
unrichtig erklärt wird, daß eine abeſſyniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft den Krönuangsfeierlichkeiten beiwohnen 
werde. Dieſes Dementi, bemerkt das Blatt, ſei 
für Italien überflüffig, weil man doch wiſſe, daß 
die Beziehungen zu Rußland durchaus herzliche 
ſeien; für dieſe Herzlichkeit hätten der König und 
ſeine Regierung den überzeugendſten Beweis 
durch die dem Prinzen von Neapel anvertraute 
Miſſion gegeben. Die Opinione ſchließt, daß ihre 
Nachrichten aus St. Petersburg, wie aus Paris 
und London beſtätigen, daß Rußland einen mäßi⸗ 
genden Einfluß ausübe. 


Zak Jad dla chorych na oczy 
D-ra M. Kepi n- Mie go, 
MVarszawa, Bielanska 16, 
prsyjmuje chorych va stale pomieszezenie, Ambulans 
otwarty od 10—2 za oplata 50 kop. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
121 1 finden demnächſt folgende Gotteodienſte 
att: 
B. Johannis Kirche: Sonntag: 
I. Oſterfeiertag. 6 Uhr Frübgottesdienft. Vor⸗ 
mittags 9%), Uhr Beichte, 10 Uhr Hauptgottes⸗ 
dienſt mit hl. Abendmahs (Beide Male Herr 
Paſtor Angerſtein.) 
„Nachmittags 3 Ubr lithurgiſche Andacht. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 
16 515 9 . an een Vormittags 10 
r Gottesdienſt ohne Abendmahl. ’ 
Diakonus Manitius.) eee 
15 u a 19 rg Vormittags 
r Gottesdjenſt in polniſcher Sprache. 
Paſtor Angerſtein.) el 
Freitag: Nachmittags 3 Uhr Prüfung 
der Konfirmanden. (Herr Paſtor Angerſte in.) 
Sonnabend: Vormittags 10 Uhr und 
Nachmittags 3 Uhr Beichte der Konfirmanden. 
. Angerſtein.) 
mtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Mankttn 59 5 
Dr ES Sonntag: 
h erfeiertag. r Frühgottesdienſt. err 
W Manitius.) Rae 
ontag: II. Oſterfeiertag. Nachmittags 
3 Uhr Verſammlung der früheren At 


(Herr Paſtor Angerſte ln.) 
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M FRANKFURT 


Vom Sonntag, den 5. April (1. Oſterfeler tag) an 
täglich 


Concert 


der berühmten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle, 
(Orion) beſtehend aus 6 Damen und 3 Herren, 
unter Leitung der Frau Lina Schmlds-Becher. 
An Sonn: und Feiertagen auch Früb⸗ Concert 
von 12—3 Uhr und beginnen die Abend⸗Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 


N ee . 
8 


— — 


Widsewska 64 
Cena Okowity s dnia 4 Kwietnia. 


Nette 
Hurtowa w. 78% Bes. 8.85 
Saynkowa w. 78, „ 8.95 


(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 
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Lodzer Tageblatt. 


Im Dunkel. 


Von Zeit zu Zeit fiel mit dumpfem Laut 
eine Orange zu Boden; an der zerfallenen, von 
grünem Frauenhaar umwucherten Brunnenöffnung 
fiderten ſacht ein paar Tropfen nieder; einige 
unſichtbare Grillen zirpten und dieſe Geräuſche 
ließen die ſchwüle Mittagsſtille noch ſchärfer empfin⸗ 
den. Kein Blatt der grauen Oliven regte ſich; 
die Sonnenſtrahlen zitterten I ife auf dem Sande. 
Der junge blaſſe Menſch, der auf der modrigen 
Holzbank neben dem Brunnen ſaß, malte die 
lichten Kringel trübſelig noch und ſeufzte. 

Wo empfindet man wohl ſtärker fein eige⸗ 
nes Siechthum, als in der lachenden Natur des 
Südens, unter den Palmen Bordigheras?! —- 


Andere wurden geſund; o ja Andere! Aber 
er nicht mehr, nie mehr! Er war ſchon ſeit 
Jahren verurtheilt, er wußte es. Er hatte das 
früher nie ſo empfunden, bis an ſeiner Seite eine 
Heilung vor ſich gegangen war, die ihn allein im 
Dunkel zurück ließ. 

Unter den Datielpalmen und goldgelben 
Bouquetröschen des Hotels Angſt hatte er fie 
um erſten Male geſehen; 

Fahre her. 


eigenen Gier an einer Orange. Ueber die Frucht 
fort lugten ihre ſchwarzen Augen neugierig zu 
ihm hinüber und ſie rückte unmerklich ein wenig 
bei Seite, als wolle ſie ihm Platz machen. 
Schüchtern folgte er der ſtummen Aufforderung. 
So hatte ihre Bekanntſchaft begonnen. 

Kranke brauchen die Dehors nicht fo ängſt⸗ 
lich zu wahren wie andere Menſchen: ſie haben 
ja keine Zukunft. Die Beiden wurden unzer⸗ 
trennlich, aber nur als Freunde: fie liebten fid 


nicht. Und als die Aprilſonne ſcharfen Strahls 
die Röslein verſengte, trennten ſie ſich ohne 
Schmerz; man würde ſich ja ſchreiben . .. Er 


ging an die oberitalieniſchen Seen, ſie mit ihrem 
Vater nach Montreux. 


Im November trafen fie ſich wieder in 
Bordighera. Er ſah gleich, daß ſie ſich zum 
Beſſern verändert hatte, und er freute fich herz ⸗ 
lich darüber; ſein Leiden war „ſtehen geblieben“, 
ſo ſagten die Aerzte; er verſtand die Umſchrei⸗ 
bung. Sie waren nicht mehr ganz fo unzer⸗ 
trennlich wie letztes Jahr; ſie ſtieg leichter und 


durfte auch manchmal Ausflüge nach Mentone | 


oder Cap Martin unternehmen, er war noch nie 
weiter als bis San Remo gekommen. Stolz wie 
ein Kind prahlte ſie mit dieſen Leiſtungen vor 
ihm und er begann ein eigenthümliches Nagen 
in ſeinem Innern zu empfinden: Er that noch 
kränklicher als er war, zog ſich mehr und mehr 
von ihr zurück. Nur die Regentage gehörten ihm. 
Dann ſaßen ſie zuſammen vor dem kleinen 
Kamin des Leſeſaales und, während er mit der 
Zange in den rothen Bränden wühlte, machten 
fie Zukunftspläne. 

Eines Tages war er beſonders ärgerlich; er 
warf den Feuerhaken hin, daß tauſend glühende 
Fünkchen ſtoben, und ſagte verdroſſen: 

„Ach was! Wir find rechte Narren, Sie und 
ich! Ehe die Hälfte dieſer ſchönen Entſchlüſſe 
verwirklicht werden kann, ſind wir vielleicht ſchon 
nicht mehr da!“ 

Sie war ganz blaß geworden. „O nein, 
mir geht es ja ſchon beſſer. . Sept ſchon 
ſterben?“ Ihre Stimme ſteigerte ſich. „Ich will 
aber noch nicht, hören Sie, ich will nicht!“ und 
ſie ſchüttelte ihn am Arm. Er war erſt unt über 
ſolchen Ausbruch von Liebe zum Leben, ihm war 
der Gedanke an den nahen Tod etwas Altver⸗ 
trautes, beinahe Wohlthuendes geworden .. 
Dann wurde er nachdenklich und ſah ihr prüfend 
in das erregte Geſicht. 

„Nein, Sie werden nicht ſterben, Sie nicht. 
Der Wille zum Leben, das iſt es, was mir 


gefehlt hat; aber Sie haben ihn und darum 
werden Sie nicht ſterben.“ Drei Tage ſpäter 
waren ſie wieder nach verſchiedenen Orten 
gereiſt. 


An dieſes Geſpräch dachte der junge blaſſe 
Menſch, als er verſuchte, die Sonnenkeingel im 
Sande nachzuzeichnen. Nun war das dritte Früh⸗ 
jahr herangekommen, aber er allein hatte ſein 
Zimmer im Hotel Angſt bezogen. Sie bat es 
ja nicht mehr nöthig, dachte er bitter, ſie iſt ge⸗ 
heilt. Dieſes Jahr ſprachen die Aerzte auch bei 
ihm von einrr Beſſerung; er glaubte nicht 
daran. 

Langſam erhob er ſich, denn die Schatten 
der Orangenbäume verlängerten ſich ſchon, und 
die Zeit des Sonnenunterganges, wenn ein kalter 
Wind vom Meer landeinwärts webt, iſt tückiſch 
am Littoral. Er ging die breite Chauſſee zurück, 
die am Hotel Angſt vorbei, mitten durch Bor⸗ 
dighera führt. Der weiße Staub flimmerte nicht 


mehr ſo blendend: er hatte eine bläuliche Tö⸗ 


nung angenommen, und die Heliotropen der den 
Weg begrenzenden Gartenmauer Bufteten betäu- 
bend. Gedankenvoll ſchlug er mit ſeinem Stock 
hie und da eine der häßlichen langſtengligen brau⸗ 
nen Agaveblüthen ab. 

Plötzlich fiel ihm ein: das hatte er letztes 
Jahr, ja noch in dieſem Herbſt, nicht gekonnt; 
feine Kraft nahm aljo wirklich zu. Unwillkür- 
lich fiel er in einen rüſtigeren Schritt, der den 
Gliedern nach dem langen Schleichen wohl that. 


Seine Augen hatten einen lebhafteren Glanz an⸗ 


genommen. als er in das Hotel trat. Der Wirth, 
wie gewöhnlich vor der Thür feines kleinen Bus 
reaus mit Nichtsthun beſchäftigt, ſah ihn miß⸗ 
trauiſch an. „Das Aufflackera vor dem Ende!“ 
dachte der Edle ſich, „da iſts Zeit, daß wir ein 
Haus weiter gehen, mein Freund!“ Denn keiner 


Fo 


das war nun drei 
Sie ſaß blaß und fröftelnd in der 
Februarſonne und ſaugte mit der den Kranken, 
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mag einen Sterbenden unter | inem Dach beher⸗ 
bergen. 

5 Der Kranke war inzwiſchen an das Schlüſſel⸗ 
brett getreten und hatte ſeinen Zimmerſchlüſſel 
ſowie einen hinter den Haken geklemmten Brief 
an ſich genommen. Der Brief trug den Stempel 
Beaulieu⸗ſur⸗mer; feine Hand zitterte, als er 
beim Treppenſteigen das Couvert aufriß. Alſo 
jo nahe war fie ibm! Dann las er: 

„Ja, wir find doch noch nach dem Süden 
gekommen, mein Freund, aber eigentlich nur 
aug Anbänglichkeit, denn ich habe es nicht 
mehr nöthig. Ich bin geſund und ſo froh 
darüber! fo frob! Unſer Freund, Monfieur 
A., hat Sie in Bordighera geſehen und mir 
Ihren Aufenthalt verrathen. Wir find dies⸗ 
mal in Beaulieu; das iſt doch nicht ganz fo 
langweilig wie das gute Hotel Angſt; man ift 
auch mehr in der Nähe von Monte Carlo 
und Nizza. Ich fahre oft mit Papa und 
Monſieur A. hinüber, aber ich habe Pech im 
Spiel. Das ſoll ja Glück in der Liebe be⸗ 
deuten! Nun, wer weiß! Monſieur A. iſt ja 
erſtaunlich aufmerkſaam Alſo der lan⸗ 
gen Rede kurzer Sinn: Kommen Sie her, 
mein Freund, kommen Sie ſchnell! Es ift 
herrlich hier. Ihre 

Lydia.“ 


Er halte ſein Zimmer erreicht und trat auf 
den kleinen Bacon. Gegen die Eiſeabrüſtung 
gelehat, ſah er ſtill zu, wie die Sonne unterging 
in der blauen Unendlichkeit, nachdem ſie die 
Wellen mit reichen Fluthen von kupfernen und 

orangegelben Tönen übergoſſen. 

Am nächſten Morgen theilte er feinem er- 
leichtert aufathmenden Wirth mit, daß er nach 
Beaulitu zu reifen gedächte. Das war das Er 
gebniß einer ſchlafloſen Nacht. 

Am anderen Tage ſchien es ihm, als habe 
ein Tag, nicht ein Jahr zwiſchen dem letzten 
Beiſammenſein mit Lydia und heute gelegen. 
Sie war vielleicht noch rofiger geworden, aber 

ihre Augen flirrten fiebrig und ein kuzer ſchar⸗ 

| fer Huſten erſchütterte zeitweilig ihre Bruſt. Er 
lernte auch Monfteur A. kennen und mußte ſich 
ſagen, daß die Beiden miteinander kokeltirten; 
der Stachel der Eiferſucht drang immer tiefer 
in fein wundes Herz. Monſieur A. war richt 
jung und nicht nett, aber reich, ſehr reich. Und 
Lydiags Vater war arm; kaum daß er feine 

Wohnung im vierten Stock bezahlen konnte. Die 

Krankheit der Tochter hatte ihn gezwungen, ſeine 
Bramtenlaufbahn aufzugeben; die Penſion war 
recht mager. — 

Der junge Mann mochte etwa acht Tage in 
Beaulieu ſein, als er den erſten Spoziergang mit 
Lydia allein machte. Sie gingen den Weg nach 
St. Jean, einen kleinen Uferpfad, binab, der ab⸗ 
wechſelnd an grün überwucherten Gartenmauern 
entlang und über Steingeröll nach dem kleinen 
Fort oberhalb des Hafens von Villefranche führt. 
Er endete auf einem Plateau, wo ein viereckiges 
Reſervoir⸗Baſſin inmitten einfacher Anlagen und 
von hohen Eukalyptusbäumen beſchattet, die 
Grenze der Gemarkung bildete, die von Giviliften 
nicht überſchritten werden durfte 

Auf einer der Bänke nahmen fie Platz. 
Lydia fing ſeinen Blick auf und lächelte traurig. 
ss bin mit Monſieur A. verlobt!“ ſagte fie 
eiſe. 

Er entfärbte ſich. Sie ſaßen lange Zeit 
ſtumm, gleichſam erſtarrt in der Fluth der auf 
fie einftrömenden Empfindungen neben einander. 
Die Natur um fie herum ſchien etwas Unwirk— 
liches zu bekommen in der flirrenden Nachmit⸗ 
tagsbeleuchtung und wie aus einem Traum ber» 
aus ſprach Lydia weiter: 

„Ich glaubte geſund geworden zu ſein. Ich 
war es wohl auch. Aber das ſchlechte Quartier, 
das wir im letzten Herbft in Paris inne hatten, 
und dann der Herbſt ſelbſt und die ungenügende 
Nahrung .... wir find ſehr arm....“ Sie 
brach ab und fuhr erſt nach kurzer Pauſe wei⸗ 
ter fort: 

„Wir lernten in Paris Monfleur A. kennen, 
er verliebte ſich in mich. Ich habe furchtbar ge⸗ 
kämpft — ich dachte an einen Anderen — aber 
mein armer Vater dauerte mich ſo; auch wußte 
ich damals ſchon, daß ich den Sommer nicht 
mehr erleben würde, und ich wollte doch ſo gerne 
im Süden ſterben .... Da ſagte ich: ja — 
unter der Bedingung, daß mich der Mai noch 
lebend trifft. 


fortiger Ueberfiedelung nach Beaulieu; er zahlte 


„Aber Ihr Brief, 
15505 Brief! ſtammelte 

eite. 

„Kennen Sie das letzte Aufflackern vor dem 
Ende nicht, mein Freund? Ich habe auch dieſe 
Station des Paſſlonsweges hinter mir. Der 
1 wird mich nicht mehr finden und das iſt 
gut!“ \ 


Lydia, Ihr lebenſprü⸗ 
der Mann an ihrer 


Sle war gang in ſich zuſammengefallen; 
plötzlich richtete fie ſich auf; ihre Augen glühten. 

„Als ich fühlte, daß ich ſoweit war, ſchrieb 
ich Ihnen: Sie ſollen mich noch einmal im 
Jugendglanz ſehen, noch einmal, bevor — — — 
jetzt geht es ſchnell zu Ende und nun ſollen Sie 
fort. Das iſt nichts für Sie; und um Ihnen 
771 e ſagen, habe ih Sie bis hierher ge⸗ 
ührt!“ 

Sie ſchwieg erſchöpft; in ihm aber erwachte 
ein raſender Trotz gegen die Natur, die ihm die 
Geliebte raubte, während fie ihm das Leben wie⸗ 
derſchenkte. Er riß Lydia an ſich: 

„Nein!“ ſchrie er, „nein, Du kannſt nicht 
ſterben, jetzt nicht, da wir uns gefunden, da ich 
816 daß, auch Du mich liebſt, heiß, wie ich 


Monſieur A. beſtand nun auf for 


Sie machte ſich ſanft los und ſtand auf. 
„Sie werden geſund, Sie gehören dem Leben, 


ich dem Tode. Mit mir bat die Natur Mitleid; 


den Mai zu erleben wäre ſchlimmer als zu 
ſterben“ f 

Langſam ſchritt ſie den Pfad zurück. 

Er blieb ſtarren Blickes einige Schritte bin⸗ 


ter ihr. Die Schatten der Eukalyptus fielen jetzt 


bis auf die klare Fläche des Baſfins. Sonnen⸗ 
untergang konnte nicht mehr fern fein. Ihn frö⸗ 
ſtelte. Oder war es die Nähe des großen Herr⸗ 
ſchers Tod? 

Er fühlte, daß ſelbſt das neue Licht des Le⸗ 
bens, das in ihm aufgeglimmte, das Dunkel nicht 
durchdringen konnte, in dem ſie ihn allein zurück⸗ 
ließ, das ewige Dunkel. 

M. von Zobeltitz 


Die Katze des Bankiers. 


Novellette nach dem Engliſchen 
von 
R. Ebell. 


In ganz London fand man keinen charakte⸗ 
riſtiſcheren Vertreter feines Standes, als Sir Ph'⸗ 


lipp Tredgold. Chef der Bankiersfirma Smith, 


ae und Tredgold. 
or vierzig Jahren war er als ein armer 


Junge in das Haus eingetreten. Er war da- 


mals 17 Jahre alt, und als ein entfernter Vers 
wandter des nun verſtorbenen Chefs, Mr. Sa⸗ 
muel Sillery, erhielt er einen Vertrauens poſten 
bei der Caſſenabtheilung in feinem Comptoir. 


Hier arbeitete er ſich nach und nach herauf, bis 


er endlich Leiter und Theilhaber des graßen 
Hauſes wurde. 

Ein Mann, der ſich ſo emporarbeiten konnte, 
mußte natürlich ſehr praktiſch und vernünftig 
ſein. Und doch litt er an einer beſonderen Form 
von — man konnte beinahe ſagen, von Verrückt⸗ 


heit, nämlich an einer unvertilgbaren Liebe zu 


e ner ſchwarzen alten Katze mit einem großen 
weißen, halb menſchlichem Geſichte. Er hütete 
ſie, als ob ſie ein Kind ſei, er hätſchelte und 
liebkoſte fie zur Zeit und zur Unzeit, und fehlte 
ihr etwas, fo ſchickte er gleich den hervorragend» 
ſten Thierarzt zu ihr. Zum Unglück für Sir 
Philipp ſtarb die Katze daran, daß ſich ſeine 
kleine Tochter Mary auf ſie ſette. Sir Philipp 
war tief betrübt. Der einzige Troſt, den er fand, 
war, fie aus zuſtopſen und in einen Glasſchrank 
ſetzen zu laſſen. Und da ging er nun früh und 
ſpät bin und ſtreichelte fie. 

Ja, Tredgold's Liebe zu feiner Kagze ſchien 
mit den Jahren noch zu wachſen. Als er zum 
Baronet erhoben wurde, ließ er in fein Wappen⸗ 
ſchild eine ſchwarze Katze mit dem Motto ſetzen: 
„Fortunam dedi“. Sein Sohn Francis, dem die 
wunderlichen Gerüchte bekannt waren, zu denen 
feines Vaters Monomanie Veranlaſſung gegeben 
batten, kümmerte ſich nicht beſonders um das 
Thier, und hatte nicht eben Luft, ſich durch ein 
Verſprechen zur Erhaltung der Katze zu verpflich⸗ 
ten. Sir Philipp merkte das und er ſagte ſich, 
daß das Verhalten ſeines Sohnes bei der Lage der 
Dinge nicht ſo unvernünftig ſei. Sollte ſich Francis 
um das Thier bemühen, ſo mußte er ihm ſchon gute 
Gründe dazu geben. Aber die Jahre gingen hin 
und er gab ihm keinen Grund dazu 

Ein Abend im Spätherbſt wars. Sir 
Philipp und Francis ſaßen zuſammen und plau⸗ 
derten. 

„Frank,“ ſagte Sir Philipp plötzlich, „ich er⸗ 
lebe den Sommer nicht mehr.“ 

„O, ſprich nicht fo, Vater, ſprich nicht fo. 
Ich hoffe, Du wirſt noch viele Sommer und 
Winter erleben.“ 

„Ja, das hoffſt Du, aber das glaubft Du 
nicht, ſagte Sir Philipp; „nein mit meinem rs 
ben iſt's aus, und Du, Frank, kennſt feine Ge⸗ 
ſchichte“. 

„Ja, und ich bin ſtolz darauf.“ 

„So ſagſt Du,“ antwortete Sir Philipp trau- 
rig, „aber Du kennt fie nicht ganz. Ich will 
ſie Dir jetzt erzählen.“ 

„Du kennſt die Umflände, unter denen ich in 
unſere Firma eintrat. Gott weiß, ich war da⸗ 
mals froh, eine Anſtellung zu finden, obwohl ich 
in den erſten fünf, ſechs Jahren in der Bank 
das Gnadenbrod eſſen mußte. Ich ſage ungern 


etwas Schlechtes über einen Todten; aber nm 


— — 


der Wahrheit willen muß ich ſagen, daß Sillery, 
der mir den Poſten übertrug, clue der roheſten 
und brutalften Geſchöpfe war, die ich kennen ge⸗ 
lernt habe. Er war nie glücklicher, als we an er 
ſeine Untergebenen höhnen konnte. 

Du weißt, Du biſt nach einem jüngeren 
Bruder von mir genannt, den Du nie geſehen 
haſt. Als mein Vater ſtarb, beſuchte Frank noch 
die Schule. Jadem ich ſelbſt Mangel litt, ſetzte 
ich ts durch, ihm den Schulbeſuch zu ermöglichen, 
bie er 17 Jahre alt war, Ich that's im der 


offnung, dann die eine oder andere paſſende 
Salam en ihn zu erlangen. paſſen 


Und das erreichte ich denn auch. Eines 
Tages kam ein Herr aus Indien in Geſchäftsan⸗ 
gelegenheiten zur Bank, ich kam in's Geſpräch 
mit ihm, und in der Unterhaltung zeigte es ſich, 
daß er ein alter Schulkamerad meines Vaters 
war. Ich erzählte ihm nun von mir und mei⸗ 
nem Bruder und fragte ihn, ob er glaube, daß 
für meinen Bruder in Indien eine geeignete 
Stelle wäre. Zu meiner großen Freude erhielt 
ich ſchon am nächſten Tage einen Brief von ihm, 
er wiſſe einen lohnenden Poſten in Kalkutta und 
mein Bruder könne ihn haben, wenn er wolle. 
Natürlich nahm ich den Poſten ſofort für meinen 
Bruder an. 

Aber ich hatte nicht daran gedacht, was die 
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Ausrüftung koſte. Sie kam auf 1,000 M. zu 
ſtehen, und ich b⸗ſaß nicht einmal 10 Pfg. In 
meiner Verzweiflung bat ich Sillery, mir die 
Summe zu leihen. Aber er hatte für meine 
Bitte nur Hobn und meinte, er habe für mich 


und meinen Bruder genug gethan; wenn wir 


ihn mehr plagten, fo würde er zuſehen, uns Beide 
los zu werden. So gab's nur einen Ausweg: 
einen Wucherer. 

Ich ging alſo zu einem Geldleiher, der mir 
1.000 M. gegen eine Anweiſung auf 2,000 lieh, 
die in einem Jahre zahlbar ſein ſollten. Mein 
Bruder ſollte gleich nach feiner Ankunft in Is 
dien ein ſchönes Gehalt haben; er verſprach 
mit, rechtzeitig das Geld zu ſchicken, um den 
Wechſel cinzulöſen. 

Die Ausrüftung wurde gekauft, Frank reiſte 
ab und neun Monate gingen ins Land. 

Da bekam ich von meinem Bruder einen 
Brief, worin er ſchrieb, er ſei ſehr krank geweſen 
und könne daher das Geld noch nicht ſchicken. 
Drei weitere Monate vergingen, und ich erhielt 
einen neuen Brief, worin er mich bat, den Wech⸗ 
ſel unter allen Bedingungen zu verlängern. Er 
ſei nicht im Stande geweſen, etwas bei Seite zu 
legen. In fünf, fets Monaten aber, ſo könne 
er mir das Doppelte und Dreifache ſchicken. 

Ich ging alſo wieder zu dem Wucherer, Ich 


mußte mich darein finden, ihm eine Anweiſung 


auf 4,000 M., zahlbar in neun Monaten, aus⸗ 
zuſtellen. Ich acceptirte die Bedingungen — ich 
konnte ja nicht anders — und ſchrieb das meinem 
Bruder 

‚ „ gangfam vergingen die neun Monate. In- 
zwiſchen erhielt ich mehrere ermunternde Briefe 
von meinem Bruder. Es ging ihm gut, er legte 
Geld beiſeite und war ſicher, 
rchtigen Zeit ſenden zu können. Der Wucherer 
ſeinerſeits kam mehrere Male auf die Bank, um 
nachzuſehen, ob ich noch da ſei, und mich zu 
verſichern, wenn das Geld nicht am Verfallstage 
bezahlt würde, ſo werde er meinen Chef von der 
ganzen Geſchichte in Kenntniß ſetzen. 

Wie der Zahlungstermin näher und näher 
rückte, wuchz meine Angft immer mehr. In den 
letzten Wochen erwachte ich jeden Morgen in der 
Erwartung eines Briefes von meinem Bruder. 
Aber es kam nichts. Der Verfalltag kam — aber 
kein Brief von meinem Bruder. 

An dieſem Tage ging ich wie gewöhnlich 
ind Comptoir. Nachmittags wurde ich mit 4000 
Mark in die Citpfiliale zu Gillery geſchickt. 
Wie ich hinkam, ſaß er in ſeinem Privatcomptoir. 
Er ſah aue, als ob er getrunken hätte, und war 
ſich nur halb bewußt, was er that. Er empfing 
mich mit einer Fluth von Schimpfreden, nahm mir 
das Geld ab und befahl mir, da ich fo ſpät ge⸗ 
kommen ſei, noch nach den Andern im Comptoir 
zu bleiben und da zu warten, bis er zurückkomme. 
Eine kleine Weile ſpäter wurde 
ſchloſſen, und nun ſaß ich da und wartete auf 
Sillery's Rückkehr. 


Wie lange ich da ſaß, weiß ich nicht. Es 


wurde aber ſehr ſpät, bis Sillery kam. Er war 
noch voller wie vorher und in noch brutalerer 
Laune. Er ging in ſein 
kramte dort unter ſeinen Papieren. Dann kam 
er zurück und fragte, ob ich wüßte, was er mit 
dem Gelde gemacht habe, das ich ibm gebracht 
hätte. Ich wußte es aber nicht. Er ſchimpfte 
und fluchte und ging wieder in ſein Comptoir. 
Nach einer Weile ſchwankte er wieder heraus, 
und indem er mir befahl, die Thür zu ſchließen 
und zu gehen, verließ er die Bank. 

Ich ſchickte mich alſo in ſehr trauriger und 
unglücklicher Stimmung an, die Thüren zu 
ſchließen. Während ich damit beſchäftigt war, 
fiel mir ein, daß Sillery einen Regenmantel 
angezogen und feinen Meberzieher angehängt hatte, 
bevor er Nachmittags das Comptoir verließ, und 
daß er die Summe vieleicht in der Taſche des Ueber⸗ 
ziehers hatte ſtecken laſſen. Eine plötzliche Neue 
gier bemächtigte ſich meiner. Ich zündete das 
Gas wieder an, öffnete fein Privatcomptoir und 
aing hinein. Da hing der Ueberzieher. Ich 
fühlte an die Taſchen. Meine Vermuthung war 
richtig. Er hatte den Rock abgelegt und das 
Geld darin vergeſſen. 

Und da — Gott ſei mir gnädig, Frank! — 
da fuhr mir ein Gedanke durch den Sinn, der 
mich in Fieber verfeßte. Hier waren 4000 Mark 
— genau ſo viel, als ich brauchte, um mich am 
nächſten Tage vor dem Ruine zu retten. Oben⸗ 
drein war die Summe in Gold und man konnte 
ihr alſo nicht nachforſchen. Der Beſißzer war 
reich und konnte das Geld mit Leichtigkeit erſetzen. 
Mein Unterdrücker war er, und ich ſchuldete ihm 
weder Liebe noch Pflicht. 

Ich — nahm das Geld. Ich arrangirte 
den Ueberzieher derart, daß er wieder jo hing, 


wie ich ihn gefunden hatte, und wandte mich 
zum Gehen. 
Aber während ich das that, trafen meins 


Augen u einen Anblick, der mich vor Schreck 
faſt wahnfinnig machte. 

Unter einem faſt herabgelaſſenen Rouleaux, 
an dem Fenſter gerade gegenüber dem Comptoir, 
ſah ich zwei Augen, 
ten! Bevor ich vor Schreck zu mir kommen 


konnte, verſchwanden ſie und ich hörte draußen 


der T in leiſes Geräuſch, als 
einer Face e , Alan na 


Ich war entdeckt! 5 


Schon morgen mußte ich ins Gefängniß! 


Faſt wahnfinnig vor Schreck und Schmerz riß 
ich das Geld aus meiner Taſche, rannte zu Sil 
leiy's Ueberzieher und legte es dahin zurück, von 
wo ich es weggenommen hatte. 
voll von Entjegen lief ich nach Haufe. 

Wie ich den Abend heim kam, weiß ich nicht. 


mir das Geld zur 


die Bank ger 


Privatcomptoir und 


die intenfio auf mich ſtarr⸗ 


Und noch ganz 
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Aber wie ich meine Wohnung betrat, war ein 


Brief da und wartete auf mich — von meinem 


Bruder. Er erhielt eine Bankanweiſung auf 


5000 M. Wäre er nur zwölf Stunden früher 
angekommen, er hätte mich unſäglich glücklich ge⸗ 
macht; aber jetzt ſchien er mein Unglück noch zu 
vergrößern. Ich war ja unehrlich gegen meinen 
Chef, ein Dieb geworden, und einer, denn ich 
nicht kannte, hat mein Verbrechen gefehen... 

Ich will nicht verſuchen, Dir die grauſame 
Angft zu ſchildern, die mich am nächſten Tage 
verzehrte. Jeden Menſchen, der das Comptoir 
betrat, fürchtete ich. Aber eine Woche nach der 
aneeren kam und ging, ohne daß ich etwas von 
meinem Verbrechen hörte. Im Gegentheil: Mr. 
Smith, der andere Chef, ſchien an mir mehr und 
mehr Gefallen zu finden und machte mich ſchließ⸗ 
lich zu feinem Geheimſterttair. Die Furcht vor 
Entdeckung ſchwand nach und nach. Später er⸗ 
fuhr ich, daß Sillery am Morgen nach feiner 
Betrunkenheit in das Comptoir geeilt ſei und das 
Geld gefunden habe. Fand er es nicht, ſo hätte 
er wiſſen müſſen, daß nur ich das Geld hatte 
nehmen können. So hatten mich die Augen 
unter dem Rouleaux vor Schande und Untergang 
gerettet. .... 

Mehre Monate ſpäter ſaß ich an einem 
trüben Nachmittage allein in Sillery's Privat⸗ 
comptoir. Das Gas war angeſteckt, und Alles 
war juſt fo wie an jenem entſetzlichen Abend. 
Ich hörte draußen im Hofe ein leiſes Geräuſch 
und blickte hinaus. Und da bemerkte ich im 
Fenſter gerade gegenüber dieſelben beiden Augen, 
die an jenem Abend auf mich geſtarrt h tten. Ich 
ſah und ſah und konnte meine Augen nicht los- 
reißen. Aber da entdeckte ich auch, daß es keine 
Menſchenaugen waren. Ich ging zum Fenſter 
und unterſuchte die Situation näher. Und da 
auf dem Fenſterbrett ſaß der Eigenthümer der 
Augen: eine große ſchwarze Katze mit einem 
großen, weißen, halb menſchlichen Geſicht. 

Hinterher erfuhr ich, daß die Katze einer 
alten Portieröfrau gehörte, die im Haufe wohnte. 
Ich kaufte ſie. Den Reſt der Geſchichte kennſt 
Du. Kannſt Du nun verſtehen, Frank, was ich 
meine, wenn ich ſage, daß es dieſe alte Kate 
war, die mir mein Vermögen ſchuf!“ 


Stu mme Liebe. 
Von 
Marion A. Taggart. 


Auf einer Landzunge in Neuſchottland liegt 
das Dorf Leboncoup, welches vor mehr als hun⸗ 
dert Jahren von franzöſiſchen Einwanderern be⸗ 
gründet wurde, deren Nachkommen bis auf den 
heutigen Tag ihre Mutterſprache, ihren Glauben 
und ihre Traditionen bewahrt haben, 

In der Thür eines die Aus ſicht auf den 
Hafen bietenden Hauſes ſtand ein junges Mäd⸗ 
chen, welches die Augen mit der Hand beſchattete, 
um ſie vor den Strahlen der untergehenden Sonne 
zu ſchützen. Es war Sonnabend Nachmittag, 
und die Fiſcherſchmacken kamen den Hafen herauf, 
denn die Fiſcher kehrten regelmäßig an dieſem 
Tage zurück, um der Sonntags meſſe beizuwohnen 
und Köder zum Stockfiſchſang der nächſten Wo⸗ 
chen einzunehmen. 

Das Mädchen war Colombe Pellerin, deren 
in der See ertrunkener Vater von einer jener 
drei Familien abſtammte, die Leboncoup bevölkert 
und deren Namen alle anderen in der Anſiede⸗ 
lung verdrängt hatten, fo daß es dort nuc her 
riaults, Pellerins und de Villiers gab. 

In den einfachen Verhältniſſen diefer Nieder⸗ 
laſſung giebt es keine Standesunterſchiede, und 
darum erſchien es nicht als Herabwürdigung, daß 
Colombe nach dem Tode ihres Vaters, um der 
Mutter und den jüngeren Geſchwiſtern behilflich 
zu ſein, bei der Wittwe de Villier in Dienſt 
trat. 

Als ſie nun, das Herankommen der Fiſcher⸗ 
boote beobachtend, daſtand, trat die Wittwe de 
Villier, man nannte fie zur Unterſcheidung von 
den anderen gleiches Namens, Frau Amand, 
zu dem Mädchen und blickte über deren Schulter 
nach den Fahrzeugen hinaus. Ihr hageres Ge⸗ 
ſicht erſchien ruhig, und obgleich ihr eigener 
Sohn ſich auf dem vorderſten Boote befand, jo 
lag doch in ihrem Geſichte keine Spur von jenem 
Ausdruck der Glückſeligkeit, welcher die Züge Co⸗ 
lombes umſtrohlte, denn die allwöchentliche Rück⸗ 
kehr war ihr zu einer Gewohnheitsſache ge⸗ 
worden. 

Jetzt legte fie die eine Hand auf Colombts 
Schulter, zeigte, ohne zu ſprechen, nach dem Ha⸗ 
ſen und nickte freundlich. Das Mädchen wendete 
den Kopf; wie eine Verzückte erhob ſie die Hände 
und winkte nach dem Hafen zu, dann ergriff ſie 
Frau Amands Hand und küßte fie zweimal lei» 
denſchaftlich. Nur allzu deutlich mußte man 
aus dem Allen erkennen, daß Colombe taub» 

ſtumm war. 

Eine Stunde ſpäter kniete fie vor dem Kü“ 
chenfeuer. Das Zimmer war von peinlicher Sau⸗ 
berkeit. Ein junger Mann in rauhem Wollhemd, 
vom Setwaſſer befleckten Hoſen und zerknittertem 
Schifferhut war tingelreten. Das junge Mädchen 
konnte ſein Kommen nicht hören, aber ſie hafte 
es gefühlt; fie ſprang auf, eilte ihm entgegen 
und ergriff ſeine Hand in wonniger Freude, 
die keiner Worte bedurfte, um verſtanden zu 


werden. . 7 

Der junge Touſſaint de Villier, dem ihre 
Freude über ſeine Heimkehr ſchmeichelte, beugte 
fein hübſchts Geficht zu ihr nieder, ſchlang den 
Arm um fie und würde fie geküßt haben, aber fie 
wich zurück. Koufjaint drängte fie nicht weiter, 
denn obwohl ſie hübſch war, empfand er doch 


Lodzer Tageblatt. 


nut eine oberflächliche Neigung zu der guten, 


ſtummen Gehilfin ſeiner Mutter. Sanft zog er 
die Hand zurück und begab ſich in das kleine 
Schlafzimmer neben der Küche, aus welchem er 
bald in ſeinem beſten Anzuge und mit glatt 
rafirtem Geſicht heraustrat. 

Nach dem einfachen Abendeſſen ging er zu 
den Männern, welche ſich auf dem Marktplatze 
verſammelt hatten, um das Reſultat ihrer letzten 
Fohrt zu beſprechen und über den kommenden 
Fiſchzug zu berathen. Gegen acht Uhr hatte ſich 
die Gruppe aufgelöſt. Die älteren kehrten in ihre 
Wohnungen zurück, und die jüngeren ſuchten ihre 
Liebchen auf. 

Die Wittwe Amand betrachtete von Zeit zu 
Zeit das glückſtrahlende Geſicht Colombes. Sie 
wußte, daß Touſſaint zur hübſchen Odelle The⸗ 
riault ging, die zwar der Mutter ſelbſt als 
Schwiegertochter willkommen war, aber Colombe! 
Frau Amand war es längſt bekannt, daß die 
Liebe ihren Weg in die einſame Seele des taub⸗ 
ſtummen Mädchens gefunden hatte. Wie mußte 
das jähe Erwachen aus ihren Glüdsträumen, 
welches ihr bevorſtand, auf die arme Colombe 
einwirken! 

Am nächſten Tage war, um die Sprachweiſe 
von Leboncoup zu gebrauchen, „Oſtſeite⸗Sonntag“. 
Das bedeutet, daß an einem ſolchen Tage der 
Prieſter, deſſen Pfarrei eine Ausdehnung von 
fünfzig Meilen hatte, an der gegenüberliegenden 
Seite des Hafens las, wohin ihn ein großer 
Theil der diesſeits wohnenden Pfarrkinder zu 
folgen pflegte. Um halb zehn Uhr war die Bucht 
wie beſätt mit den weißen Segeln der kleinen 
Fahrzeuge. Am Stern des einen ſaß Touſſaint 
mit ſeiner Mutter, am Bug Colombe, allein — 
ſo ganz allein, wie kein zweites Weſen in dieſen 
kleinen Gemeinden es ſein konnte. Ihre Augen 
blickten träumeriſch, ihre Lippen lächelten, und 
die friſche Briſe kräuſelte ihr Haar, daß es 
in kleinen Ringeln auf die gerötheten Wan— 
gen fiel. 

„Ich habe geſtern Abend mit Odelle geſpro⸗ 
chen, Mutter,“ hob jetzt Touſſaint in dem üblichen 
franzöſiſchen Patois an, „und wir find einig, 
im September, wenn das Fiſchen vorbei iſt, wollen 
wir Hochzeit machen.“ 

Die Mutter blickte haſtig nach Colombe hin» 
über, auf deren glücklichen Antlitz es wie Sonnen⸗ 
ſchein lag, und flüfterte leiſe, als ob dieſe ihre 
Worte nicht hören ſolle: „Arme Colombe!“ 

„Colombe?“ wiederholte Touſſaint. „Was 
iſts mit Colombe? Sie hat doch wohl nie daran 
gedacht, mich zu heirathen!“ 

„Sie denkt überbaupt nicht,“ verſeßte die 
Mutter. „Was weiß ſie vom Pläne ſchmieden! 
Aber ſie fühlt deſto tiefer.“ 

„Je nun, ſie hat Odelle gern und wird mit 
uns glücklich ſein. Ein Mädchen, wie ſie iſt, 
kann nichts Beſſeres erwarten,“ ſetzte er gleich- 
giltig binzu. 

„Wenn fie uns hören kön te, würden wir 
nicht ſo über ſie ſprechen,“ ſagte Frau Amand 
ernſt, „drum laß es uns auch jetzt nicht thun. 
O mein armes, armes Mädchen!“ 


„Colombe bin, Colombe her!“ rief Touſſaint 
verdrießlich. „Odelle iſt die Loſung. Sie will 
uns heute Abend beſuchen. Iſt es Dir nicht 
recht, wenn ich fie heirathe? Ich glaubte Dir 
eine Freude zu machen, und nun ſprichſt Du im⸗ 
mer nur von Colombe !“ 

„Ich freue mich ſehr über Deinen Entſchluß, 
Touſſaint“, gab die Mutter zurück und ergriff 
dabei ſeine Hand. „Sie iſt ganz die Frau, wie 
ich ſie für Dich wünſche.“ 

Colombe blickte auf, ſah die Bewegung, nickte 
ihnen freundlich zu, erhob ſich dann und ſchüttelte 
beiden fröhlich die Hand. Selbſt Touſſaint ſah 
einen Augenblick verlegen drein; als er aber 
Odelle auf der Werft gewahrte, grüßte er dieſe 
und vergaß darüber Colombe vollſtändig. Doch 
der Mutter Amand, waren die Augen umflort 
geworden, daß Colombe ſie führen mußte, als ſie 
die Stufen hinanſtieg, 

Am Nachmittag fegelte die Flottille heim, 
und Odelle kam mit, um in ihrem künftigen 
Daheim das Abendbrodt einzunehmen. Sie war 
wirklich ein hübſches Mädchen von einnehmendem 
Weſen. Touſſaint hatte nur Augen für ſie, und 
Colombe ſaß da, von Allen vergeſſen, die Mutter 
Amand ausgenommen, welche es für das Befte 

ielt, gleichfalls ſo zu thun, als ob ſie das Mäd⸗ 
chen nicht beachte, während doch ihren verſtohlenen 


Blicken die wachſende Unruhe in deren Geſicht 
nicht entging. 
Als das junge Paar endlich fortgegangen 


war, kam Colombe raſch aus dem Winkel hervor, 
in welchem ſie, Alles ſcharf beobachtend, geſeſſen 
halte, faßte die Hand der Wittwe mit ihren bei» 
den zitternden Händen und fragte ſtumm nach 
der Bedeutung deſſen, was fie geſehen. Worte 
wären nicht im Stande geweſen, ihrem Anliegen 
mehr Deutlichkeit zu verleihen, und Frau Amand 
kam ihm mit aller Aufrichtigkeit entgegen, welche 
die Situation forderte. 

„Oui, ma pauvre petite“, ſagte fie, die 
Taubheit der Frageſtellerin völlig vergeſſend, 
laut, „oui, il l’aime, mais nous t'aimons itou 


aussi)“, 
(aussi) 11 


Colombe verſtand, wenn nicht die 


Worte, ſo doch die Mienen der Frau; gleichſam 


bittend, man möge ihr Alles ſagen, ſtreckte ſie die 
Hände aus und wartete. 

Durch Geſten theilte ihr Frau Amand mit, 
daß Touſſaint die Odelle liebe, durch Aufheben 
der Blätter des Kalenders deutete ſie die drei 
Monate an, nach deren Ablauf Odelle in das 
Haus kommen werde; in welcher Eigenſchaft, 
das drückte ſie aus, indem ſie das Mädchen in 


| 


das anſtoßende Zimmer — Toufjaints Zimmer 


— führte. Colombe ſtand einige Sekunden, an 
allen Gliedern bebend, da. Dann warf ſie fich 
zu Boden und weinte lange und bitterlich. 

Das Hauptfeſt des Jahres nahte heran, das 
große Kirchen⸗Picknick, an welchem die Leute 
von weit und breit zuſammen kamen. Während 
der drei Wochen, welche ihm vorangingen, ſchleppte 
Colombe, nur noch ein Schatten ihres früheren 
Selbſt, fich im Haufe umher und beſorgte ihre 
Arbeiten. Eine dunkle Wolke ſchien ſich auf ihr 
ſonſt ſo ſonniges Antlitz gelagert zu haben, und 
ihre blauen Augen trugen jenen Ausdruck des 
hilfloſen Leidens, den man zuweilen bei Hunden 
ſieht. Frau Amand wußte, daß fie ſorgfältig 
das Fenſter mied, um Odelle nicht vorübergehen 
zu jeben. 

Der Picknicktag war bell und klar. Da gab 
es Scheiben zum Bolzenſchießen, Buden für Le⸗ 
bensmittel und allerlei ſonſtige Artikel, denn das 
Picknick war eine ſeltſame Miſchung von länd- 
lichem Feſte und Jahrmarkt. Auch ein übers 
dachter Tanzboden war vorhanden, wo die Mufil- 
befliſſenen ihre ſchrillen Töne erklingen ließen. 
Die Fiſcherboote waren heute daheim geblieben. 

Colombe ſtand unter Denjenigen, welche 
den Tanzenden zuſahen. Odelle fehlte noch, und 
Touſſaint hatte ſich noch nicht am Tanze bee 
theiligt. f 

Plötzlich klärten ſeine Züge ſich auf, und er 
eilte vorwärts. Colombe folgte ihm mit den 
Blicken, ſah Odelle, ſah, wie Beide ſich zum 
Tanzen aufſtellten, und ihre ſonſt ſo kindlichen 
Geſichtszüge bekamen einen Ausdruck, den man 
nie zuvor dort geſehen hatte. 

Was nun geſchah, war das Werk eines 
Augenblicks. Touſſaint hatte eben feine Partnerin 
herumgeſchwenkt, und dieſe war auf ihren Platz 
zurückgetreten, als Colombe einem Panther gleich 
auf fie einſprang, fie niederwarf und einen Ans 
griff begann, der ein tragiſches Ende nehmen 
konnte, wenn nicht Touſſaint ſich ſchnell von der 
erften Ueberraſchung erholt, fie zurückgeſtoßen und 
Odelle aufgerichtet hätte. Die Mufiker waren 
voll Schrecken verſtummt, und ein Dutzend Hände 
faßten Colombe, die, vom Schluchzen en 
welches ihren zarten Körper erſchütterte, ganz 
ſtill dalag. 

Odelle trat zwiſchen ſie und die immer ſtär⸗ 
ker anwachſende Menge. „Ueberlaßt ſie mir,“ 
ſprach ſie ſanft; „Sie war einen Augenblick von 
Sinnen und wird bald wieder das ſanfte Lamm 


ſein, das ſie ſtets geweſen iſt. Arme, arme 
Colombe! Hebe ſie auf, Touſſaint, verzeihe 
ihr!“ 


„Ich verzeihen? Niemals!“ erwiderte der 
junge Mann zornig. „Die falſche Katze! Ich 
werde ihr nicht verzeihen, weder jetzt noch jemals 


ſpäter.“ 

Odelle beugte ſtch über das Mädchen und 
ſtreichelte ſanft ihr Haar. „Schäme Dich, 
Touſſaint,“ ſagte ſie vorwurfsvoll. „Ich ſage 


Dir, fie war wahnfinnig. 
hilfloſes Elend.“ 


Wie um dieſe Worte zu beſtätigen, erhob 
Colombe den Kopf und blickte Odelle ſo gramvoll 
an, daß die Umſtehenden unwillkürlich in Ausrufe 
des Mitleidens ausbrachen, und erfaßte das Ge— 
wand des Mädchens in ſtummer Bitte um Ver- 
gebung. Odelles beugte ſich zu ihr nieder und 
küßte ſie; als aber Colombe ſich jetzt zu 
Touſſaint wandte, ging dieſer fort und mur⸗ 
melte, daß er niemals vergeſſen werde, wie ſie 
auf das Mädchen, das er jebe, eingeſprungen ſei 
und daß daher von Verzeihung keine Rede ſein 
könne. 

Während der zwei Monate, welche zwiſchen 
dem Picknick und der Trauung Touſſaint de 
Villiers mit Odelle Theriault lagen, bildete die 
kleine Tragödie im Hauſe der Mutter Amand 
faſt das einzige Geſprächsthema von Lebo coup. 
Niemand hätte jetzt in Colombe jenes fröhliche 
Geſchöpf wiedererkannt, welches noch vor wenigen 
Wochen im Sonrenfhein die Heimkehr der Schiffe 
beobachtet hatte. Alle Farbe war von ihren 
Wangen geſchwunden, ihr Gang war langſam, 
ihre Haltung gebeugt. Sie lächelte nie mehr und 
verrichtete ihre Arbeit mit apathiſcher Geduld. 
Ihr Leiden rührte die Herzen Aller — nur nicht 
das Touſſaints, deſſen Barmherzigkeit fie mit der 
ganzen Beredſamkeit ihrer ſtummen Blicke erflehte. 
Er allein, dem ihre gramvollen Augen überall 
hin folgten, er allein verſagte ihr das vergebende 
Lächeln, nach dem ſie verlangte. Und ſo kam die 
Woche vor der Hochzeit heran, und Colombe war 
emſig bemüht, das Haus für den Einzug Odelles 
in Stand zu ſetzen. 

Zwei Tage vor der Trauung begab fie fid 
zur Beichte, und ſeitdem ſchien ſie den Frieden 
gefunden zu haben. Odelle, die Alles that, um 
das Loos Derjenigen zu erleichtern, der fie fo 
namenloſe Schmerzen bereitete, hatte Colombe 
auf deren inſtändiges Bitten geftaitet, den Braut⸗ 
ſchleier zu ſäumen, und darauf beſtanden, daß 
dieſe ihre einzige Brautjungfer ſein ſolle. Ihr 
allein dankte fie es auch, daß Touſſaint ihr 
widerwillig Verzeihung angedeihen ließ, indem er 
ihr am Vorabende der Trauung wieder einmal 
gute Nacht wünſchte. Als Colombe ihn, zum 
erſten Mal nach ſo vielen Wochen, mit einem 
matten Lächeln auf ſich zukommen ſah, eilte fie 
ihm entgegen und ſank urplötzlich vor ihm in 
die Kniee. Touſſaint ſtreckte ir die Hand ent⸗ 
gegen, aber ſie ergriff ſie nicht, ſondern beugte 
ſich nieder und legte ihre Wange einen Augen⸗ 
blick zärtlich auf ſeinen Fuß. Dann richtete 
fie ſich, zitternd aber thränenlos, auf und deutete 
ihm zufrieden lächelnd an, daß ſie „morgen“ ſeine 
vollſtändige Verzeihung erringen werde. 

Der Hochzeitstag war ſchön. Nur einige 
im Weſten ſich zuſammenballende Wolken verkün⸗ 


Bedenke ihr ſtummes, 


19. 
deten das Aufſteigen einer Briſe. Die gottes⸗ 
dienſtliche Handlung fand ſehr frühzeitig ſtatt, 


aber von nah und fern waren Alle gekommen, 
um diejenige Trauung mitanzuſehen, welche jo 
allgemeines Intereſſe erregt hatte. Aber fo 


hübſch auch die Braut war, alle Blicke richteten 
fi auf die Brautjungfer, deren Geſicht faft fo 
weiß war, wie ihr ſchneeiges Muslinkleid, und 
deren Augen ein ſeltſames Leuchten hatten, als 
fie, einer Verzückten gleich, einherſchritt. Dem 
dortigen Gebrauch entſprechend, wurde an einem 
ſolchen Tage das eine Mahl unter dem Dache 
des Bräutigams, das andere unter dem der 
Braut eingenommen. 
Frau Amand gab es ein Tänzchen, bei welchem 
Colombe nicht anweſend war. Während des 
Mahles hatte fie, ohne zu eſſen, aber ruhig und 
gefaßt, den Blick nach oben gewendet, wie ſie es 
in der Kirche gethan, dageſeſſen und ſich dann 
ſofort in die Einſamkeit ihres Zimmers zurü ! 
gezogen. Inzwiſchen war die Stunde herange⸗ 
kommen, wo fie und Louis de Villier, Touſſaints 
Vetter und beſter Freund, das Paar nach der 
anderen Seite des Hafens begleiten ſollten. Odelle 
kam, einen dunklen Mantel über ihr roſenfarbenes 
Kleid geworfen, herunter, aber Colombe ließ noch 
immer auf fi warten. 

Endlich erſchien ſie, immer noch in dem 
dünnen weißen Gewande, obwohl der Wind ſich 
erhoben hatte. Als die Gäſte ihr Geficht fahen, 
erſtaunten Alle über deſſen Ausdruck, und eine 
alte Frau bekreuzte fich und rief: 

„Mon dieu, alle voit les anges!“ 

Frau Amand faßte nach dem dünnen Kleid⸗ 
chen und deutete an, daß es kühl werde. Aber 
Colombe ſchüttelte lächelnd den Kopf. Dann be⸗ 
deckte ſie das Geſicht der Alten mit heißen 
Küſſen und deutete auf den draußen wartenden 
Touſſaint. 

„Dépeche-toi, 
zuwinkend, 
horchen. 

Alle vier beſtiegen das kleine Boot, welches 
au der Werft ihrer harrte. Louis de Villier ſaß 
ganz vorn am Bug, Colombe in der Mitte, 
Touiſſant und ſeine Braut am Stern. Der Wind 
wehte ſtoßweiſe und der Himmel bewölkte ſich 
mehr und mehr. Odelle ſchauerte vor Froſt und 
Touiſſaint hüllte fie feſt in ihren Mantel, doch 


dep&che-toil* rief dieſer ihr 
und Colombe eilte, ihm zu ge⸗ 


Colombe blickte gerade hinaus in die Ferne, 
wie Jemand, der weder Kälte noch Hitze 
empfindet. 


Im Kanal war es, halbwegs nach dem jen⸗ 
ſeitigen Ufer, wo die Bö fie traf. Es war das 
Werk eines Augenblicks. Das Boot legte ſich 
auf die Seite und die junge Braut, welche die 
ſchweren Falten des um ſie gewickelten Mantels 
hilflos machten, wurde von einer ſtarken See über 
Bord geſpielt. Odelle war vom Schreck ohn⸗ 
mächtig geworden und ſank fofort unter. Da 
ſprang eine weiße Geſtalt ihr nach, ergriff fie 


beim Wiederauftauchen und hob fie empor, 
Es war Colombe, und dieſe konnte nicht 
ſchwimmen. 


„Schnell, Louis, faß zu!“ rief Touiſſaint in 
Todedangft, denn die Mädchen waren nahe am 
Bug aufgetaucht, jo daß er ſelbſt fie nicht zu er⸗ 
reichen vermochte. Als aber Louis ſich jetzt 
niederbeugte, winkte ihm Colombe abwehrend zu, 
zeigte auf Touiſſant und ſank dann mit ihrer 
Bürde unter. 

Touiſſaint ſtieß einen Fluch gegen die „Mör⸗ 
derin“ aus und wollte ſich eben über Bord ſchwin⸗ 
gen, da, im nämlichen Augenblick tauchten die 
beiden wieder empor. Colombe rang mit aller 
Kraft, um die Beſinnungsloſe über dem Waſſer 
zu halten; aber diesmal war es Touiſſant, der 
ſich weit hinauslehnte, um fie zu erfaſſen. 

Mit übermenſchlicher Anſtrengung hob Go» 
lombe das Mädchen empor, um ſie in die Arme 
des Bräutigams zu legen, und beide Männer 
ſahen das frohe Lächeln, mit welchem ſie dies 
that. Dann faltete ſie die Arme über der Bruſt 
und ſank ſofort und für immer unter. 

Vergebens fuhren ſie lange an der Stelle 
bin und her, vergebens eilten die Boote, deren 
Inſaſſen Alles mitangeſehen hatten, zur Hilfe 
berbei. Colombe tauchte nicht wieder auf, und 
bei den letzten Strahlen der untergehenden Sonne 
ſegelte eine kummeroolle Hochzeitsgeſellſchaft ſchwei⸗ 
gend nach Haufe, 

An Schlaf war in dieſer Nacht nicht zu 
denken, und alle ſprachen die langen, bangen 
Stunden hindurch von dem malelloſen Leben 
und dem tragiſchen Ende der ſüßen Taube 
„Colombo“. 

Odelle weinte an der Bruft ihres Gatten 
und ſuchte dort Troſt, den er nicht zu geben ver» 
mochte, wenn er gedachte, wie er ſich geweigert, 
der Todten zu verzeihen, und nun Alles begrei⸗ 
fend, ſich des letzten Lächelns der Unterfinkenden 


entſann. Wahrlich, es war ein hoher Preis, den 


ſie für ſeine Vergebung bezahlte! 

Bei früber Dämmerung begaben ſich Alle, 
in der Erwartung, daß die Fluth ihnen die Ger 
ſuchte bringen werde, an den Strand. Und die 
gütigen Waſſer hatten ſie nicht getäuſcht. Denn 
weiß und ſtill im grauen Dämmerlichte, mit dem⸗ 
ſelben Lächeln um die Lippen, lag inmitten 
des weichen, grünen Meeresgraſes Colombe 
Pellerie. 


Die Cenzi. 


Novelle 
von 
Srhr. von Rothenburg. 


Durch mancher Herren Länder bin ich? ges 
reiſt, der ſchönen Gegenden habe ich viele geſehen, 


Nach dem Mittageſſen bei 


— - 


nen, denn was hatte 


— 


N 79 f 
aber immer und immer zieht es mich dahin, wo 
die Alpen ihre eisbeglänzten Spitzen weit hinein⸗ 
recken in des Aethers reines Blau. Freilich, wer 
die Alpenwelt in ihrer ganzen Erhabenheit ken⸗ 
nen lernen will, der darf nicht mit der Maſſe 
die altgewohnten Touriſtenſtraßen entlang pilgern; 
er muß ſich ſeine Pfade, wo etz irgend möglich 
iſt, ſelbſt ſuchen, er muß an Strapazen ge⸗ 
wöhnt und ihrer froh fein. Wie wunderbar er⸗ 
ſchließt fich ihm dann der Alpenwelt keuſche 
Schönheit! i 

Höher und höher ſteigt er hinauf, die Bäume, 

die Blumen, fie bleiben hinter ihm zurück, nur 
verkrüppelte Nadelhölzer geben ihm noch ein End⸗ 
chen das Geleit. Dürre Mooſe, braune Flechten 
löſen jene ab — auch ſie verſchwinden — die 
Grenze des ewigen Schnees beginnt. Wie klein⸗ 
lich erſcheint dem oben Stehenden das Leben und 
Treiben der Welt zu ſeinen Füßen! Hier hinauf 
dringt keine Stimme von dort unten, nicht die 
Laute des Jagens und Haſtens nach dem Erwerb, 
nicht der Schmerzensſchrei der in ſchwerem Kampfe 
um das Daſein Zermalmten! 

Und doch — nicht immer bleibt der hehre 
Gottesfriede, der hier waltet, ungeſtört, auch hier 
hinauf trägt der Menſch ſeine Leidenſchaft, ſein 
Schickſal! 

Ein ſolcher Fall von ergreifender Tragik iſt 
mir bekannt geworden, als ich zum letzten Mal 
eine meiner Lieblings⸗Parthien machte, die von 
Ferleiten im Fuſcharthal über die Pfandelſcharte 
nach der Franz Joſephs⸗Höhe und dem Glockner⸗ 
haus. Ich halte, da ich den Weg genau kannte, 
keinen Führer mitgenommen, und war bereits 
kurz nach Sechs am ſogenannten Frückſtücksſtein, 
wo ich mir ſchmecken ließ, was mir die ſchwarze 
Marie im Tauernhauſe eingepackt hatte. Der 
Schnee war, als ich auf den Pfandelſcharten⸗ 
Gletſcher kam, noch ſchön feſt, ſodaß ich raſcher 
als dies ſonſt zu geſchehen pflegt, hinauf kam. 
Als ich auf der Paßhöhe war, ſah ich einen 
Mann langſam von Bärenkogel herabſteigen. Ich 
machte eine kurze Raſt, um mir, falls der Mann, 
der augenſcheinlich aus der Gegend ſtammte, den. 
ſelben Weg verfolgte wie ich, von ihm den Man⸗ 
tel tragen zu laſſen, der mir inzwiſchen recht 
ſchwer geworden war. Er war auch gern dazu 
bereit und kam gegen Zuſicherung eines ent⸗ 
ſprechenden Lohnes auch mit auf die Franz Jo⸗ 
ſeph⸗Höhe. Sein melancholiſches Weſen fiel 
mir auf. Nach und nach, als er geſehen, daß 
es nicht müßige Neugier, ſondern Theilnahme 
war, die mich zum Fragen trieb, erzählte er 
dann auch. 
Das iſt eine lange und traurige Geſchichte, 
Herr! Vor Jahren iſt Bier ein Förſter Rupitſch 
geweſen. Der war ſehr ſtrenge und eifrig im 
Dienſt; oft iſt er Tage und Nächte lang nicht 
zu Haufe gekommen; wenn er einen beim Game- 
lederſag'n zu treffen hoffte. Nöthig mochte es ja 
auch fein, denn unter feinem Vorgänger, dem 
alten Nachwurzer, war's ein bischen toll herge⸗ 
gangen. Da waren die Buab'n in ganzen Haus 


Leben war es, daß er ſein Gewehr auf einen 
Menſchen gerichtet, 


Opfer fallen! Freilich, er hatte im Stande der 


wenig, und er erholte 
wiewohl nur mühſam, 
nach ſeiner Wohnung, 
ſetzten Behörde als 
erſtattete über das Geſchehe 


rothen oil, 
zurück; jene Kataſtrophe 
Einfluß auf ſie ausgeübt zu haben. 
Rupitſch ließ deſſen ungeachtet in feiner Wachſam⸗ 
keit nicht nach. Er hatte auch wieder einmal die 
Sennhütte der 
ein Glas Milch 
verweigert; ſie hatte ihm 
Hergang des Ganzen erzählte, aber als er geen⸗ 
det, halte ſie mit funkelnden Augen ihm das 
Wort „Mörder“ 


wieder abgeſtattet. 
ten Tagen einem Rudel Gamswild auf der Spur, 
dem er feine ‚volle 
Drei, vier Mal ſchon 
auf Schußweite herangepirſcht, 

der Wachtgais und verſchwunden 
Rudel, bis er es, bisweilen erſt in meilenweiter 


Lodzer Tageblatt. 


ſtand hinter im her und er hatte Glück, denn Hörner) zurück gehalten, er wäre über die „Meinſt, 
ſchon nach ein paar Stunden kam Loisl zum | Felskante hinaus tief in den Schachen geſtürzt. ſterhans?“ frug ſie dann 
Schuß auf einen ziemlich ſtarken Bock. Der 


Mit weit in die Runde hinausklingendem 
Juchzer machte Hans Rupitſch den Gefühlen, mit 
denen das Jagdglück feine Bruſt erfüllte, dann 
ſtieg er hinob zu der Stelle, wo der Bock lag, 
um ihn in Sicherheit zu bringen. Faſt hatte er 
ibn erreicht, da mit einem Male gab ein Fels⸗ 
block, auf welchen er ſprang, der Wucht nach, 
löſte ſich aus ſeiner Lage und ſtürzte polternd 
und immer größere Sprünge machend die Berg⸗ 
wand hinab. Einige Meter war der Nörſter 
mitgerutſcht; dann gab er, links unter ſich ein 
Schneefeld bemerkend und auch in dieſem kriti⸗ 
ſchen Augenblick die Geiſtesgegenwart nicht ver⸗ 
lierend, ſeinem Körper eine Schwung nach links, 
und es gelang ihm, das Schneefeld zu erreichen 
und in demſelben ſtecken zu bleiben. 

Aber auch jo war feine Lage noch verzwei⸗ 
felt genug, und als er ſie überblickte, wünſchte 
er faſt, lieber mit dem Felsblock in die Tlefe ges 
gangen zu fein. Das Schneefeld war nur andert⸗ 
halb bis zwei Meter breit und höchſtens neun bis 
zehn Meter lang; von keinem ſeiner Punkte bot 
fi Gelegenheit, über die glatte und abſchüſſige 
Felswand hinwegzukommen. Immer und immer 
wieder ſtieg der Unglückſelige den kleinen Raum, 
der ihm geblieben, auf und ab, um nach einem 
Rettungsweg zu ſpähen — vergebens! Unterhalb 
des Schnerfeldes ging es tief hinab in ſchwarz⸗ 
feuchte Schluchten; rechts von ihm und über dem 
Schneefeld die glatte, ſchon hier ſaſt ſenkrecht 
abſtürzende Schieferwand, die, 


Förſter, der ein paar hundert Schritte hinter ihm 
war, ſprang auf ihn zu und rief ihn an, ſofort 
den Stutzen niederzulegen. Loisl war einen Au- 
genblick wie verſteinert. Im nächſten Moment 
jedoch glitt der Förſter aus und fiel ſo hef⸗ 
tig zu Boden, daß es ihm unmöglich war, fi 
ſogleich wieder zu erheben. Da ſchwang Lois! 
den Stutzen, ihn mit beiden Händen an der 
Mündung faſſend, hoch in die Luft — mit wil⸗ 
dem Triumphgeheul ſprang er auf den Verhoßten 
ein — ein Augenblick noch, und die Waffe mußte 
zerſchmetternd auf das Haupt des am Boden 
Liegenden niederfallen — da ſchoß ein Feuerſtrom 
aus des Büchſe des Förſters, der, ohne zu zie⸗ 
len, abgedrückt hatte. Der Loisl ließ den Stutzen 
fallen, warf die Arme hoch in die Luft, dann 
preßte er fie in dumpfem Wehlaut aufs Herz und 
brach zuſammen. Der Förſter kroch zu ihm hin 
und riß ihm die Weſte auf, da war nichts mehr 
zu machen! 

„J hoab's nit 


Z'was dann? 
ſie blickend. 


„Aber, Cenzi, 


lang qnäl'n, eh' 


Ernſt, daß D' 
gehn laſſu?“ 
3’ Grund geh 
der heil'gen Mutter 
„Dirndl, b'den 
tbuaft! A ſchweri 
g'wollt! Bei Gott, i hoab's 
nit g'wollt! — flüſterte der Förſter mit bleichen 
Lippen vor ſich hin, als er das kleine runde Loch 
ſah, mit dem ſeine Kugel Bruſt und Herz des 
Gegners durchbohrt. Das erſte Mal in ſeinem 


| 
\ 
| 
| o Dirndl, thua Di 


Er kniete nied 
ßefalteten Hände zu 


„Alloan laß i 
„Hier will i bleib 


und gleich zum erſten Mal g'ſtorb'n biſt!“ 


mußte ein junges, blühendes Leben ihm zum 


Nothwehr gehandelt, und wenn er nicht geſchoſſen 


bot, links von ihm eine mehrere Meter breite 
Schlucht und jenſeits derſelben zerbröckeltes, aus» 
gewaſchenes Geſtein, aus dem ganze Blöcke feſten, 
weißen Quarzes hervortraten. Daran mußte es 
ſich leicht in die Höhe klettern laſſen, um fo 
leichter, als die Abſenkung hier eine viel ſchwächere 
war. Gelang es ihm, dort hinüberzukommen, fo 
war er gerettet! 

Aber ohne Hilfe von außen war dies une 
möglich. Und woher ſollte ſolche Hilfe kommen? 
Touriſten wanderten um dieſe Jahreszeit nicht 
mehr im Gebirge umher, höchſtens ein Raub» 
ſchütz konnte zufällig vorbeikommen. Oder aber 
— ein Gedanke durchblitzte plötzlich den Förſter 
— von der Keesbodenalm mußte man ihn wohl 
ſehen können ? Gewiß! Sah er ſie doch dort drü⸗ 
ben ſo genau, daß er hätte die Fenſterſcheiben 
zählen können. 

Raſch ging er daran, ſich eine Nothfahne 
zurecht zu machen. Sein buntes Taſchentuch band 
er mit zwei Zipfeln an den oberen Theil ſeines 
Bergſtocks, dann ließ er ein paar Mal einen 
kräftigen Schrei in die Welt hinein ertönen und 
bewegte ſeine improvifirte Nothfahne hin und 
her. Doch kein Zeichen, daß man ihn geſehen 
kom von drüben! Sollte die Cenzi vielleicht 
ſchon zu Thal gezogen fein? Möglich war es 


Dieſer Gedanke beruhigte ihn denn auch ein 
ſich ſoweit, daß er ſich, 
herunterſchleppen konnte 
wo er ſowohl ſeiner vorge⸗ 
dem Gemeindeamt Bericht 
ne. 

Monate waren vergangen ſeit dem Tode des 
Die Wilddiebe hielten ſich mehr 
ſchien einen warnenden 


Förſter 


hinab über die 
trennte — ein, zwei 


Und die Roſen 
wieder aufgeblüht. 
Augen ſchloß, ſtieg 


ſchönen Cenzi beſucht und ſie um 
gebeten. Sie aber hatte es ihm 
zugehört, als er den 


Jahr lang trug fi 


kommen war, 
zugeziſcht! 
Er halte ſeither der Alm keinen Beſuch 


Dagegen war er in den letz⸗ 


Aufmerkſamkeit zuwandte. 
hatle er ſich bis nahezu 
da — ein Pfiff 


war das ganze 


niſchen Seit', 
Bärenkogel ſtieß 


mit entſetzlichem Ausdruck a 


Er hat ein derfchlagn 


Felskan te, 


dann lag er, eine formlof, 
dem Boden der Schlucht! 
Starr, ungebeugt, 
ſicht ſtieg die Cenzi d 
zum Pfad, dann ſchritt 


jüngſte Tag anbrechen. 


frug 


J hoab wollt ſchaua'n, d 
der mein'n Loisl derſchoſſ'n hat!“ 
is doch Nothwehr g'weſt! 
wollt, nacha konnt i nit 
anders, i hoab ſchießen g'müßt, ſunſt woar i 
hin!“ 


„5 woar beſſer, Förſterhans 
kemma!“ ſprach ſie ruhig weiter. 
mit ban Mal vorbei 
D' 


dos 


ſtarbſt!“ 


u ſollſt, i 
Gott's!“ 
k, was D' 


Todſünd' 
Cenzi, loß mi nit alloan auf dera 


g weſt, 


i bin kommen, Dir z helfen, För⸗ 
langſam, ihre Augen 
uf ihn richtend. 
er zurück, angſtvoll auf 


n 


ſchleuna, hilf mil“ 


er und hob beſchwörend die 


ihr 


auf. 


Di nit,“ 
’n 


mit Ausnahme Entſchluſſes in ihren Augen leſend. 
hätte, ſo wäre im nächſten Augenblick der Kolben | der Stelle, in welche der Schnee ſich gelagert, | mei oalt'n Voata, Maria, 
vom Stutzen des Wilddiebs in ſeinen Kopf bin« | kaum einem Vogel Halt für den leichten Körper | mei Seel'n auf!“ 
eingekrachk! 


die 


aber I 


auf 


wie 
wo 


her, 


herein, als wolle er die Gipfel 
f g f d in das Thal 
l Entfernung, mit Hilfe ſeines guten Fernglaſes | immerhin! reißen un : 

fen in den Bergen auf der Gamsſagd, und dort | wieder auffand. Daß er nicht zu Schuß kom⸗ Ein Schrecken durchrieſelte den kräftigen | Schnee wirbelte in der Luft 
drüben am Fuſcherthörl zwiſchen dem Bergerkopf] men konnte, ärgerte ihn beſonderg deshalb, Körper des Förſters bei dieſem Gedanken. Die nicht die Hand vor Augen ſeh 
und dem Brennkogel, da habens an van Morgen | weil der geitbock ein ganz ſelten ſtarker Burſche Keeöbodenalm, das war feine einzige Hoffnung! [Boden, ward in Maffer wieder 
vier Stück geſchoſſen. Damals war freilich auch war, Und er rief, bis die erſchöpfte Bruſt keinen Ton in die Luft geſchleud 

noch mehr Gamswild bier. Die Buabn waren Endlich, am dritten Tage gegen Mittag, mehr von ſich gab, bis der Abend feine dunklen] ſolchem Unwetter unter ſicherem 
nun natürlich dem Förſter gram und wenn ſie 


mit ihm irgendwo zuſammen 
ten ſie ihn zu foppen. Er aber that, als ginge 
ihn ihr Gerede nichts an, und nur einmal, im 
Bärenwirthshaus, als der rothe Loisl ſich be⸗ 
trunken ſtellte und genen den Förſter flog, daß 
er den faſt vom Stuhl gerſſſen hätte, ſprang der 
Förſter auf und warf den Lolsl mit ſolchee Kraft 
ur Thür hinaus, daß die Anderen ſich ganz ru⸗ 
Bin verhielten. Sie fahen, daß mit ihm nicht zu 
ſpaßen war! 

Der rothe Loisl aber hatte dem Förſter 
Rache geſchworen, und das konnte der Förſter 
gar bald daran merken, daß die ſchöne Cenzj, 
die Sennerin auf der Keröbodenalm, ihm mit 
einmal immer ein finſteres Geſicht zeigte, wenn 
er, wie das ſo Sitte, bei feinen Streifereien ſich 
von ihr ein Glas Milch ausbat. Er frug ſie, 
was ſie den gegen ihn habe: er habe ihr doch 
ſeines Wiſſens noch nie elwas zu Leide gethan. 
Sie wollte erſt nicht mit der Sprache heraus, 
endlich rief ſie entſchloſſen: „Wann's denn d' 
Sach' durchaus wiſſen wollt, noa, i bin halt dem 
Loisl ſei Braut!“ / 

Da hatte der Förſter, der ſonſt der Cenzi 
recht gern in die ſchönen ſchwarzen Augen ger 
ſchaut, wohl gemerkt, daß er dort verſpielt habe. 
Frellich hatte er den Lois! fo kräftig auf die 
Selöplatten vor dem Bärenwirthshaus geworfen, 
daß dem ein paar Rippen entzweigebrochen waren. 
Aber in der friſchen Alpenluft und bei der ge⸗ 
ſunden Natur des Burſchen waren ſie bald wieder 
geheilt, und kaum drei Wochen darauf hatte er 
drüben am Fuſcherkarkopf ſchon wieder einen 
prächtigen Gems bock geſchoſſen. Die Burſchen 
ſorgten dafür, daß der Förſter es erfuhr, damit 


er ſich ärgen ſollte. . 
auch rechtſchaffen und be⸗ 


kamen, dann ſuch⸗ 


Das that er denn 
ſchloß, von nun an dem Lois! noch ſchärfer auf 
den Dienſt zu paſſen. Er ſaß manchen Morgen 

on ein paar Stunden vor Sonnenaufgang in 
einem Verſteck, nicht weit von einem der Wege, 
welche die Wilderer zu nehmen pflegten, und lau⸗ 
erte ihnen auf. Sie waren aber auch ſchlau und 
vorfihtig, und es wollte ihm lange nicht gelingen, 
einen von ihnen zu erwiſchen, bis eines ſchönen 
Morgens der Loisl fröhlich fingend an ihm vor⸗ 
beizog. Er hätte ihn nun ſofort feſtnehmen kön⸗ 
der Burſche mit dem Stutzen 
auf dem Rücken im Revier zu ſuchen? Aber er 
hielt es für beſſer, ihn auf friſcher That zu er⸗ 
tappen. So ſtrich er denn mit vorſichtigem Ab⸗ 


3 
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ſchien ihm das 
Es war freilich 
er zurücklegen mußte, 


Ueber den Pfandelſcharten⸗Gletſcher hinweg kam 
er verhältnißmäßig leicht, obſchon der Schnee ge⸗ 
ſchmolzen war und das 
ſteilabfallende Gletſchereis ein m weniger geübten 
Bergſteiger nicht geringe 
Aber am Bärenkogel ſelbſt begann die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit. 
Pfad benußen, weil ſonſt 
von ihm bekommen konnten; 
Pfad jelbft ſuchen, und wer das einmal bei jenen, 
oft faſt ſenkrecht in ungemeſſene 
Bergrieſen verſucht hat, der weiß, was es bedeu⸗ 
ten will. Da geht es ein 
auf der Landſtraße, dann neigt ſich allmählich die 
Felswand mehr und mehr über, es iſt kein Raum 
zum Aufwärtsgehen mehr da, 
mehr 
heißt 
einen Dachſtein breiten Pfad 
raſch vorwärts, verhältnißmäßig; wenn aber die 
Felskante noch ſchmaler wird, fo daß kaum noch 
die Zehen ſich anklammern können 
gierig den kleinſten Felsvorſprung 
um dem 
leihen, wenn es dann 


nem Sprung, da gilt 


del nicht 
von Metern hinunterſchauen 


Felswand bis in die waſſerdurchrauſchte, kühl 
und dunkel gähnende Kluft! 


Hans Rupitſch wohl, und von Schwindel wußte 


noch zitterten ibm die Glieder zu ſehr von den 
überſtandenen Strapazen, wieder zielte er, don⸗ 
nernd hallſe der 
umgebenden Bergrieſen wider, in wilder Flucht 
ſtäubte das Rudel davon, einen Satz machte noch 
der Bock in die Luft 
und, hätten ihn nicht 


Anſchleichen gelingen zu wollen. 


Fittige herniederſenkte und es unmöglich war, 
eine halsbrechende Parthie, die 


Die Cenzi hatte 
daß man ihn ſah, ſelbſt wenn man ihn gehört 


lichen! Er hockte im Schnee, bis ihm die Glie⸗ 
der vor Froſt zu erſtarren drohten, dann wieder 
ſprang er auf und rieb Arme und Beine im un⸗ 
bewußtem Selbſterhaltungstrieb, immer nur den 
einen, furchtbaren Gedanken im Kopf: Hier 
mußt Du ſterben, verkommen nach und nach, ver⸗ 
hungern, erfrieren! 

Entſetzliche Nacht! Und entſetzlicher Morgen, 
der ihr folgte, und den in fieberhaften Halb⸗ 
ſchlummer Gefallenen unerbittlich zurückriß aus 
der Welt der Träume in die erbarmungsloſe 
Wirklichkeit! 

Er ſtarrte vor ſich hin auf die Keesboden⸗ 
alm, nur mechaniſch von Zeit zu Zeit einen hei⸗ 
ſeren Ruf erſchallen laſſend und den Bergſtock 
ſchwenkend. Sterben müſſen! So jung und kräf⸗ 
tig allmählig dahjnſterben müſſen, ohne die Seg⸗ 
nungen der heiligen Kirche empfangen zu haben! 
Wäre es noch in raſchem Sturz geweſen, dann 
hätte er nicht jo lange leiden brauchen. Aber ſo! 
Laugſam abſterben, Zoll für Zoll, Glied für 
Glied! Grauenhafter Gedanke! 

Und warum nicht ein raſches Ende machen 
der Pein 7 Einen Blick warf er hinüber in den 
tiefen Schachen, wo das Waſſer rauſchte, dort 


ſchränkt, fich 


weit entfernt 


Klettern über das nackte, 


trennte. Ob ſie dort 


Mühe verurſacht hätte. nicht, denn Monate 


Er durfte des Rupitſch Nachfolge 


nicht den gewöhnlichen 
die Gemſen leicht Wind 
er mußte ſich einen des Entſetzens. 
Nicht weit vom 
begraben! 
Der Alte ſchwieg. 


Tiefen abfallenden 


Weilchen glatt wie 


auf. „Wart Ihr bekan 


bald auch keiner Förſter!“ fragte ich. 


zum Gebücktſchleichen, nieder auf alle Viere 
ec da und vorwärts auf ſchmalem, kaum 


! Da geht es noch 


und die Finger 
umklammern, 
Halt zu ver⸗ 


ſchwankenden Körper mehr 
heißt, unter überhangendem 


den Record der Bern 


Stunden | 
es, feſter, berggeübter Glie⸗ mußten! 


muß an ſchroffer Er fuhr empor, als habe Geiſterlaut ſein 


Ohr getroffen. Da ſtand ſie, oben auf dem 
Pfade, die Cenzi! Alſo hatte ſie ſein Signal doch 


Nun, einen ſehnigen, fe ſten bemerkt! Er war gerettet! Heiß fluthete es ihm 


Körper hatte 


Sie ſtieg, berggewohnt, mit fiherem Schritt 
herab, bis ſie ihm jenſeits der Schlucht gegenüber⸗ 
ſtand. 


„Nun wirf mir ein 
andere End am Felsblock 
der ſchaut ſicher aus!“ 

Sie rührte ſich nicht. 


Miniſterium bon jeder 
Schuß von den Wänden der 


Seil rüber und machs 
feſt, da wo Du ſtehſt, Gobelins und das Erbe 
zu einer Entſchädigungs 
verurtheilt. 


dann überſchlug er ſich 
die mächtigen Krickeln 


Er 


tobenden Elemente anzukämpfe 


vom „armen Förſterhansl“ 


oder eine Entſchädigung von 100, 
Die erſte pariſer Eivilkammer h 


ſprochen, hat aber die Kaiſerin 
malige Eigenthümerin der Civilli 


Sein Flehen rührte ſie nicht. 


ſprach ſie langſam. 
und zuſchaug'n, bis D' 


„Doa ſollſt nit lang z' warten haben!“ rief 
er in heller Verzweiflung, die Unbeugſamkeit ihres 
„Gott, b'hüt 
Mutter Gottes, nimm 


Im nächſten Augenblick ſchwang er 
ihn vom Abgrund 
Mal ſchlug ſein Körper auf, 
e, zuckende Maſſe auf 


eichenblaß im Ge⸗ 
ie Felswand hinauf bis 
ſie ihrer Alm zu. 

ihren Wangen ſind nie 
In jeder Nacht, wenn ſie die 
des Förſters Bild vor 
wie er ſie ſo rührend bat, und ſie ko 
Blick nicht los werden, den er auf ſie heftete. Ein 
e es, dann be 
Wallfahrt nach Heiligenblut 
für ihre Seele zu finden. 
Pfandelſcharte, und als fie am 
da konnte fie 
mußte noch einmal hinauf, 
zog es fie nach der Stelle, 
Und als fie noch da ſta 
ſtaarte, da zog von Süden 


ert — wohl dem, der bei 


Dach fipt! 


erſt mannhaft gegen die 


um in die Nähe des Ru⸗ hätte! dazu 0 Manneskraft nicht 
dels zu gelangen. Vom Spielmann aus hatte O, welche Nacht war das für den Unglück. denn die ihre. So hatte fie 
er geſehen, wie es drüben am Bärenkogel weidete, 


zum Weg zurückzuta 
davon war ſie 
weit links gekommen un 
fallen, die ſie damals 


bald ihren 


ob ſie noch lange ſich gequält, 


n verſucht, aber 


8, i 
6 darauf de. 
ſten. Nicht mehr 


geweſen, da war fie zu 
d in die Schlucht ge⸗ 
vom Förſter 


Ruptiſch 
Tod gefunden, 
das weiß man 


vergingen, ehe ein Jäger, 


r, vom 


Die 


Geſchrei der Berg⸗ 
raben aufmerkſam geworden, ihre 


den ſtarren Zügen noch den Ausdruck d 


Leiche fand, auf 


er Angſt, 


armen Förſterhansl liegt ſie 


Wärme, mit der er 
geſprochen, fiel mir N 


nt ader verwandt mit dem 


„S’war mein einz'ger Sohn!“ 
Alte, und wiſchte mit dem Rücken d 
Thräne von der buſchigen Wimper! 


Kleine Chronik. 
— In Cuneo begann der Maöftro Baucina 


erwiderte der 
er Hand eine 


ücktheit, oder, wie er es 


ang ohne 


Klavier zu ſpielen und von Zeit 
der ſicher ſein und eines Kopfes, den der Schwin⸗ „Rupitſch!“ rief es plötzlich von oben, „Hand | einmal ein Lied einzulegen. 
ergreift, wenn das Auge auch Tauſende | Rupilſch!“ er die 24 Lieder der S 


Künſte 


zum Herzen, und er mußte die Augen fliegen, | Ex⸗Kaiſerin Eugenie kürzlich von 
er ſich frei. So trat er ohne Zagen den gefähr. um nicht die Befinnung zu verlieren Angeſichts von Saulty ein Proceß 
lichen Weg an, und nach kaum einer Stunde war der nahenden Erlöſung. Dieſer verlungte die 
er jo weit, daß ihm der Bock, in der That ein „Komm hier herab, Cenzi!“ rief er ihr 
ſelten ſchönes und ſtarkes Exemplar, ſchußgerecht zu. „Hier, auf das Trümmerfeld, da hoats ka | 1857 leihweiſe überlaſſenen werth 
ſtand. Er hob die Büchſe und ſenkte fie wieder, Gfahr!“ 


mußte gut ruhen ſein für die zerſchmetterten | nennt, den „Record des Klavierſpieles“. Er hat 
Geſtein ſich durchziehen oder um ſchroff hervor- Glieder, beſſer als hier oben, wo die Geier ſich vorgenommen, zu Gunſten eines wohlthätigen 
ſpringende Felswände ſich herumſchwingen in küh⸗ ſeinen Leichnam zerhacken und und zerſtückeln [Zweckes 40 


Unterbrechung 
zu Zeit auch 


Unter anderen will 


chubert'ſchen „Winterreiſe“ 
ſämmtlich herunterrattern. 


— Wegen unrechtmäßiger 
fünf koſtbaren Gobelins war 
Miniſterium der ſchönen 


Aneignung von 
gegen das pariſer 


und gegen die 
einem Herrn 


angeſtrengt worden. 
Rückerſtatlung jener von 
ſeiner Familie der Gobelin⸗Manufackur im Jahre 
vollen Objecte, 
000 Francs. — 
at nun jetzt das 


Verantwortung freige⸗ 


Napoleons 
zahlung vo 


Eugenie als da⸗ 


ſte, zu der die 
III. gehörten, 
n 3,671 Fre. 


aß der ſterben muß, 


„als fo um⸗ 
„Dann wär's 
ſo kannſt Di no 
„Um Jeſſas Will'n, dös is doch nit Dei 
mi jo willſt elendiglich z' Grund 


helf Dir nit, bei 


ſoagſt und was D' 
ladſt auf Di! 
ſchiechen Wand, 


ihr auf, 
unte den 


ſchloß ſie eine 
zu machen, um Ruhe 
Sie ſtieg über die 
Bärenkogel ange» 
nicht anders, fie 
mit Geiſterhand 
fie ihn gefunden. 
nd und in die Tiefe 
von der kärnth⸗ 
ein Wetter auf, als wollte der 
Am Spielmann und am 


es ſich und blitzte und donnerte 


da droben gar fürckterlich. Der Sturm warf ſich 


von den Bergen 
ſchmettern, und der 
umher, daß man 
en konnte, fiel zu 
emporgehoben und 
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„ Bu Oognac und feine Liqusure IM 


| ‚IMPERIAL. 


sind besser u. bygienischer els die ausländischen, weil sie einzig aus Wein hergestellt werden, Ba” billiger weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikstessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


Im Paradieſe 


f en ARE ane a BAT 


Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik u, Eisengiesserei 
in Sachsenburg-Heldrungen 
. SE ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Erwerb die Alleinfabrikation u baut als Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


5 Böttger s eee u alte Na boch 
AB, e iöbgs PETBOLBUN-LACDNORILEN 4 40 


eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
u. Scheibenschrotmühlen 


Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
— Kataloge, Anschläge kostenlos —— 


Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 
durch Adolf W aldhausoer 
Lodz, Glow na-Strasse Nr, 43. 


| 


ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 


Lieferung auf 1 frei ins Haus 


N — — a 
0 Zeugnisse: . ee 
Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP. 
! bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens empfehlen. | | * ** N NN NN NN NNN Nene, νννε 
. Lodz, den 17. Februar 1896. 2 — 2 . PN 2 
* ger. Rudolf Scholtz, N Rein Muſterzeichnen mehr. RR 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr. 83a, eigenes Haus. 2 \ % 
RE % Soeben erſchienen und bei uns zu haben ö % 
h Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor N % 
| von 2 HP. sehr zufrieden bin 85 8 R 
4 Der Motor arbeitet recht gut und treibt bei mir 2 Drehbänke, 2 Bohrmaschinen, opierbare eichnungen 
. 1 Schmirgelschribe, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine Hobelmaschine, dabei ist | N . — . . 
4 jedoch e us nicht ausgenützt oh an Rn 5 
5 er Gang ist ruhig und regelmässig, sowie aue etroleum und Schmierdl- Ver- 0 Het 
j braueh in Folge seiner wirklich einfachen Construction gering. N Zu a! 0 x 15 iz l 
. Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfähig und bin ich gern bereit, Interes- % 9 ppe. Heft J. preis 45 Kop. 
1 7 eenten dieselbe im Betrieb zu zeigen. | Tafel 1: Vogelbeeren. 5 Zweige und ein Schmetterling. 
5 Lodz, den 18. Februar 1896 | & „ 2: Mohn. 6 Snäuße. 
gez. R. Graupner, | W „ 3: Hedenrofen. 7 Sträu ße. 
Bau- und Maschinenschlosserei, Pahska-Strasse Nr. 87 neu, eigenes Haus. R „ 4 Edelweiß. 4 Siräuße. 
— ä — —— 2 x - 5: Delſter Motive. 
2 N 6: Figuren für Etoubiüider, Kinterfervietten, Wurfibänder u. ähnl 
’ — —— LEITET MER ER — —— —— — „ 7: Figurengruppen für Mundtücher und Kinderlätzchen. 
RT eee & „ 8: Landſchaſtsbilder. 
X Dieſe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Beſeuchten 
g N & und Abdrücken) auf faft jedes Material zu übertragen. 
WN 4 N 3. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, L der, Etein, Thon u. |. w., und 
N IE er 4 5 e 38 bieten auf diefe Welſe jedem des Zeichnens Untundigen tie bequeme Hand» 
. | ZEHN) DON % habt, reizende Handarbeiten auszuführen. 
IE 9 e 
1 3 N L. Zoner, Buchhandlung, 2 
. von N 2 5 Pitrikauer⸗Straße Nr. 90. ei 
HOKOKOROIKKONOROKROROKORONON 


1 Hielle & Dittrich, 
4 Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24916, 

Be empfiehlt ihre: 

3 Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
. und Damen-Wäsche. 

m Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Wohair- 
| Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken seidene, wollene und baumwollene, 
* —— etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 

ee 


Das Tuch- und Cordgeſchäft 
EMIL SCHMECH EL, 


Przejazd⸗Straße Nro. 14, | 
empfirblt dem geehrten Publitem zur beverſtebenden Frühjahrs ⸗Saiſon elne 
große Auswahl in Kammgarnen und Chevols für Herren » Anzüge und 

Sommer ⸗Paletots. 

Schülerſtoſſe zu veiſchedenen Preſſev. 

Eine Parthie Nefte iſt ſorben kingetroſfen und werden ſolche zu den 
biligftn Pre ſen verkauft. 


Die Roſenſchule in Walinier bei Bonin (Gouv. Kalifd) 
empfiehlt 


— —— 


| Wohnungen, Bu” erachtete Bechtle u 


Küchen, belegen an ber MBibpemstofltafe | Stück Ne. 35, Trauerroſen pro Stück Rs 1.20. Alles untadelhafte 


Nr. 85, Ecke d rzejagpftraße. g 
t Fragen yrseogpftaße Ar A er Exemplare auf Stämmchen eigener Zucht. Erdbeerpflanzen, beſten und 


I Seilerwaaren-Fabrik, 
| Petrikauerſtraße Nr. 249686, 


* Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
„ Telephon⸗Verbindung Nr 632. 


| — euer 
10 , , neueſten Sorten. 
5 | Privat⸗Heilanſtalt. e 
N / b & d B 8 1 Ziegel⸗ und Wochodniaſtraße). 2 3 
rnhardt f ® | 
7 , E ru er 01 II I: | 210 e 5 1 Engros⸗Verkauf von 
„ iren und künſtliche Zähne. 
a, empfiehlt ols Specialität : , | 42 Aae . ſeidenen Plüſchen U Gammeten 
Fr Tranmiffionsf lle in Hanf d N La Qualität 11—12 an nz innere, beſ. Magens u. we 
. ransmiſſionsſeile in Hanf und Baumwollgarn, Ea Qualitat, armkrankheiten. der Geſell de 
1 f f f 11-12 Dr. , ſpeei ’ aft der 
1 Selfactorleinen und Spin delſchvur, Jalouſieband und Saloufie- Mi | F Bialystoker Manufactur ie au Eugen Becker & Co 
ya gurt, Elevaforgurte, Gallirſchnur, Bindfäden, aller Art Reb⸗ d auenkrankh. 8 8 Heſtell befindet * bei N 5 
* ſchuüre, getheerte und ungetheerte Dichtſtricke, ſowie auch ver⸗ 12½ / Pr. Littauer, Pau, Oeiglzcl, u. vom Lager und auf eſtellung befindet ſich bei 
„ ‚8 ied 3 0 1 de Gala te | Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). Adolf Richter, 
* ? agen iewanren. 1-2 Pr. Go'dsobel, innere, fpec. Lungen- : 
* ſchiedene in's Fach ſchlagende Galanterik waar | 15 5 e rzejazdſtraße Nr. 4 nen. 
A - 1—2 Dr. Kolinski. Augen» Krankheiten‘ | Tom . .. EWEITEN| 
I | (Sonntag, Dienftag, Freitag). - 
* — rere uns Kelafsenteter Lauer 
. F . er ap nd Ben 2 Behr bee San F. Kopie. 4 
3 5 2 r — U 2— 3 Pr. K. Jasinski, Frauenkrankheiten e Warſchau, Krakauer Vorſtadt, Nr. 44, xiſtirt ſeit dem J 1877. f 
Wehen Stärke und Dertrin⸗ Fabrik ee |  eee N 
N — 8 2 „ e en widmet. ehlenswerth find deren: Panzerkaſſe De 
1 11 Ne 3 For Mittwoch, vorn n ei 9 ſtarkem e ae angel 2 
K ! * N onnerfiag, Sonnabend). nd, „ Ne 
Be m — STITI II HTI. 2 3 Dr. Pinkkus, innere und Kinderkrh. Enbruchs-Berſuch nen letzen l. betend ang die deögte USER, 
4 — 5 Dr. Kruse e, chir rgiſche Krankheit. Sicherheit vor Ferner bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte Su 
) 


Honorar für eine Couſultatlon 30 Kop. | werden mit der größten Pünktlichkeit unter meiner pe önlichen Leitun mögl niebrigen 
Peuſion für Kranke und Gebüärende Pre iſen ausgeführt. ? 1 dufte ee (50-24 


KUNKKUREKUNUERURK 


bestehend aus 2 und 3 Zimmern net | 100 Stück nach meiner eigenen Wahl für Rs. 45, Mittelſtämme 100 ü 


(Montag, Mittwoch und Sonnabend). Raffer, die den aus lündiſchen nicht nachſtehen. Sämmtlihe in das Fach ſchlagende Arbeiten ö 


daran, das „Wie“ zu befritteln, 


erſcheinen läßt, 


präſentiren einen Werth von 


dem ſanften Charakter 
gleichzeitig den ſcharfen, 


N 79. 


Lodzer Tageblatt. 


Oſterglocken. 


Um Oſtern, wenn die Glocken ſchallen, 
Durchzieht ein Rauſchen und Raunen die Welt, 
Und linde Lüfte wogen und wallen 

Gleich Frühjahrsgeiſtern über das Feld. 


Vom Himmel erſchallt das mächtige „Werde“, 
Das todte Welten neu beſchwingt, 

Und aus dem Schoß der ſchwarzen Erde 
An's Licht ein neues Leben dringt. 


Um Oſtern, wann die Glocken klingen, 
Durchzieht ein Sehnen die Natur, 
Das alle Weſen will durchdringen, 
Zu künden laut des Lenzes Spur. 


Von Eis befreiet ſpringt die Quelle, 
So klar und rein, von Stein zu Stein 
Und ſpielend luſtig Well' mit Welle 
Tränkt wieder ſie den grünen Hain. 


Die Blumen ſproſſen an den Wegen 

Und keimen und treiben und knoſpen und blüh'n; 
Im fernſten Winkel will fich's regen, 

Wenn Lenzes⸗Düfte die Welt durchzieh'n. 


Mit Blättern ſchmücken ſich die Bäume, 
Es prangt im Grün der junge Wald, 
Und durch die weiten Weltenräume 
Der Lerche erſtes Lied erſchallt. 


Am frühen Oſtermorgen ſchwinget 
Sie ſich empor zum Himmelszelt 
Und von den lichten Höhen dringet 
Ihr Lied hernieder in die Welt; 


Es klingt bis in die fernſten Zonen 
Klingt bis in's fernſte Luftgebliet, 

Es klingt in Hütten, klingt vor Thronen 
Ihr ſelig Auferſtehungslied. 


Und in den Menſchenherzen hallen 
Die Lieder wider, fern und nah; 
Und aus den Wolken hört man's ſchallen: 
Schaut auf! Der Oftertag ift da! 


Schaut auf! Der Bäume friſches Leben, 
Der Blumenkelche höh'res Glüb'n, — 
Will es nicht alles Zeugniß geben 

Von Wundern, die die Welt durchziehn! 


Schaut auf! In Euren finſtern Hütten 
Der Frühlingsſonne Strahl ſich bricht, 
Auch Euch will ſie ja überſchütten 

Mit Luft und Duft und Himmelslicht. 


Und wann die Oſterglocken ſchallen, 

Da müſſen die Sorgen der Erde entfliehn, 

Das Böſe, das Schlimme muß ab von uns fallen, 
Daß frei über Wolken die Seele mag ziehn. 


Die reichſten Mädchen Amerikas. 


Welch' neue Sterne tauchten nicht in dieſer 
Saiſon in der New⸗Norker Geſellſchaft auf? Eine 
ungewöhnlich große Anzahl junger Mädchen er⸗ 
ſchien zum erſten Mal auf dem Schauplatz 
des ee Wettſtreits der Schönheit und 
Grazie. 

Fon der zärtlichen Frau Mama find fie 
herausgeputzt mit der inſtinctiven Raffinirtheit 
eines liebenden Mutterherzens, dem nebenbei noch 
die wohlgefüllte Brieftaſche ihres freigebigen Gat⸗ 
ten bedingungslos zu Gebote ſteht. 

Was aber die geſellſchaflliche Welt mit noch 
größerer Neugier und Genugthuung erfüllt beim 
Eintritt dieſer kaum erblühten Mädchenknoſpen, 
ift die Thatſache, daß fie aus den erſten und, was 
faſt noch mehr ſagen will, aus den reichſten Krei⸗ 
ſen hervorgehen. Trotz des ungeheuren Reiche 
thums dieſer Familien, der meiſt mehr als zehn 
Millionen beträgt, dachte jedoch noch niemand 


legung zu den Vermögen bildete. 

Unter 
Größen wird Miß Helen M. Gould, das Lieb⸗ 
lingskind des bekannten Financiers, vielleicht das 
größte Intereſſe erregen, 

Ein ungewöhnliches Aufſehen und mancher⸗ 
lei Stoff zu Gerede wird ihr Eintritt in die rs 
ſellſchaft verurſachen. Miß Gould hat das Alter, 
in welchem junge Mädchen gewöhnlich ausgeführt 
werden, überſchritten. Mitte der Zwanzig ſtehend, 
iſt ſie ſtreng genommen kein junges Mädchen 
mehr, zumal ihr ernſthaftes Weſen ſie gereifter 

als es ihre Jahre durchſchnittlich 
mit ſich bringen. a 

Eine angenehme Beigabe auf ihrem Lebeus⸗ 
wege iſt ein Vermögen von etwa 15,000,000 
Doll. oder mehr, alles in gutem Golde oder, was 
ebenſo ſicher iſt, in Eiſenbahn- Prioritäten, die 
beftändig im Steigen begriffen find, und Grund⸗ 
beſitz, deſſen Werth mit den Jahren wächſt. Das 
prächtige Wohnhaus in der Fifth Avenue, in 
welchem ihr Vater ſo lange Zeit lebte, und das 
mit wahrhaft fürſtlicher Pracht eingerichtete Her⸗ 
renhaus in Irvington on-the-Hudson, in dem 
die Familie Gould meiſt den Sommer verbrachte, 
find ihr ausſchließliches Eigenthum. 
1,500,000 Dollars. 

Die Glücksjäger jedoch haben hier kein leich⸗ 
tes Spiel. Sie halten ſich beſſer in einiger Ent⸗ 
fernung, denn neben der Liebenswürdigkeit und 
ihrer Mutter erbte ſie 

durchdringenden Blick 


und geſunden Menſchenverſtand ihres Vaters. 


das die Grund⸗ 


allen neu auftretenden jugendlichen 


Sie 


kaniſcher Jugend. 


| 
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betrug, eine ſtattliche 


„Jo gushing damsel“ tritt hier dem jungen 
Mann entgegen. Sollte er es der Mühe für 
werth halten, die liebliche Blume zu pflücken, ſo 
wird er gut thun, ſein Augenmerk erſt gründlich 
auf ſich ſelbſt zu richten, ehe er ſich mit ſeinem 
kühnen Verlangen zu weit hervorwagt. 

Keine der jungen Damen, die in dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben der erſten New⸗Norker Kreiſe 
eine Rolle ſpielt oder demnächſt ſpielen wird, iſt 
ſo wenig bekannt wie Helen Gould. Selbſt die 
Weisheit der ſonſt allwiſſenden, tonangebenden 
Damen der Geſellſchaft iſt in dieſem Falle eine 
recht oberflächliche. Man kennt ſie als die reiche 
Tochter des verſtorbenen Jay Gould. Auch ſoll 
ſie ein gutes, reizendes Mädchen fein. Dies ift 
aber auch alles. Wie geſagt, mit nicht geringer 
Spannung fehen die Gemüther ihrem Erſcheinen 


entgegen, um auf Grund eigener Bekanntſchaft 
und Beobachtung ihre Schlüſſe ziehen zu 
können. 


Miß Gould iſt von mittlerer Größe. Brüs 
nett wie ihr Vater, iſt ihr ſchönes Haar doch 
nicht von der intenſiven Schwärze, wie das ſei⸗ 
nige war. Weder braun noch ſchwarz, ſind ihre 
Augen ein ewig wechſelndes Räthſel für jeden, der 
hineinſchaut, und verleihen ihrem Geſichte einen 
eigenartigen Zauber. Ihre Züge find ſtark und ent⸗ 
ſchieden, entbehren aber der harten Linien, die 
in das Antlitz ihres Vaters gegraben waren. Sie 
werden im Gegentheil noch gemildert durch den 
ſanften, liebenswürdigen Ausdruck, den ſie von 
ihrer Mutter erbte. Ohne gerade „ſchön“ zu ſein, 
beſitzt fie doch Anziehungskraft genug, um mans 
chen bewundernden Blick auf ſich zu lenken. Ihr 
elaſtiſcher Gang und ihre anmuthige Figur laſſen 
auf eine geübte Fußgängerin ſchließen. So viel 
über die außere Erſcheinung der größten Erbin 
Amerikas. 

Nur ſelten wurde Miß Gould's Name in 
den New Vorker Geſellſchaftsſchriften erwähnt. 
Iſt es einmal der Fall geweſen, fo geſchah es 
immer in Verbindung mit einer wohlthätigen 
Handlung, die fo gänzlich ohne alles Aufſehen 
geſchah, daß der ſcharffichtige Blick des Reporter 
nur ganz zufällig darüber ſtolperte. Wohlthun 
an den Armen war Miß Gould's hobby“, ehe 
ihre Eltern ſtarben. Seit dem Tode derſelben 
find ihr Zeit und Mittel noch reichlicher zuge⸗ 
meſſen, um ganz ihrem warmen, freigebigen Her⸗ 
zen entſprechend leben zu können. 

Ein durchaus gediegener Geſchmack zeichnet 
Miß Gould vor den meiften amerikaniſchen, jungen 
Damen in gleich glänzenden Verhältniſſen aus. 
„To go in“ für jede Art von Sport und Spiel 
war und ift noch heute das Steckenpferd ameri- 
Ob es nun Luftfahrten auf 
einer Nacht, Kutſchiren oder noch weniger wichtige 
Beſchäftigungen irgend welcher Art find, fie 
folgen ſich alle in angemeſſener Ordnung. Miß 
Gould hat, ſo weit es bekannt iſt, auf keinem 
dieſer Gebiete eine beſondere Kunſtfertigkeit ent» 
wickelt, doch zeichnet fie fich als geübte Fußgänge⸗ 
rin und berühmte Reiterin aus. Ihr zurückge⸗ 
zogenes Leben, ſowle die ernſten, feinen Anlagen 
ihres Charakters weiſen ſie auf geiſtige Beſchäf⸗ 
tigung hin, und ſo hat ſie manche Stunde ihres 
juugen Lebens eifrigem Studium gewidmet. Mit 
tiefem Verſtändniß für Muſik beſeelt, befaßt fie 
lich auch proktiſch damit. Ueber ihr Vermögen 
kann ſie ganz frei verfügen, doch wird es in 
ihren Händen nicht nothleiden. Den ſcharfen Blick 
für alles Geſchäftliche theilt fie mit ihrem Brus 
der Grorge, dem als gegenwärtigem Oberhaupt 
der Familie hauptſächlich die Pflicht obliegt, die 
weitgehenden Gould'ſchen Intereſſen auf's Beſte 
zu wahren. 


Miß Fair — eine andere Milionairin — ge» 
nießt in vollen Zügen den berauſchenden Taumel 
der geſellſchaftlichen Schmeſchelei. Sie ſteht in 
der Blüthe und Jugendfriſche ihres erſten Winters. 
Bewundert von allen Seiten wegen ihrer Schön⸗ 
beit, glücklich im Beſitz dieſer größten aller Got⸗ 
tesgaben, geſegnet mit einem Einkommen, groß 
genug, jeglicher Laune nachzugeben, ift fie noch zu 
jung, zu ſehr erfüllt von dem Verlangen nach 
Vergnügungen jeder Art, um ſich nicht an der 
glücklichen Gegenwart genügen zu laſſen. Ihr 
Leben iſt ausgefüllt mit Theater, Thees, Diners 
und Bällen. Bis jetzt noch unverdorben durch 
eine endloſe Reihe ſelbſtſüchtiger Vergnügungen, 
kann ſie mit Recht die Meinung beanſpruchen, 
die allgemein von ihr gebegt, wird, daß fie 
der intereſſanteſte Stern der New,Yor?er Geſellig⸗ 
keit iſt. 

Miß Fair erbte ihr Vermögen, das auf 
mindeſtens 5,000,000 Dollars geſchätzt wird, von 
ihrer Mutter, die vor zwei Jahren ſtarb. Mrs. 
Fair ſelbſt erhielt ihr Vermögen bei der vor 
etlichen Jahren erfolgten Scheidung von ihrem 
Manne. Obwohl ihr Antheil 5,000,000 Dollars 
Summe in dey Augen 
Vieler, war es doch nur ein Zehntel ſeines 
koloſſalen Reichthums. Dieſe Summe fol ſich 
im Laufe der verfloſſenen Jahre mehr als ver⸗ 
doppelt haben. Nach ihrem Tode hinterließ fie 
ihrem einzigen Sohne Charley ein Vermögen von 
1,000,000 Dollars. Charley Fair hat ſich durch 
feine Heirath mit einem übel beleumundeten 
Mädchen in den Augen ſeiner Familie ent⸗ 
würdigt. Gegenwärtig lebt er mit ſeiner Frau 
in England. Der Reſt des Vermögens wurde 
zwiſchen ihre beiden Töchter, Mrs. Hermann 
Oelrichs, die Gattin des in der Geſellſchaft 
bekannten Mr. Oelriche, und Miß Fair ge⸗ 
theilt. 

3 Die Dritte, Miß Gertrude Vanderbilt, iſt 
noch ein ſchüchternes Schulmädchen, das nur 
Intereſſe für ſeine Bücher und Spielſachen hat 
und an den Reizen des geſellſchaftlichen Lebens 
noch keinen Geſchmack findet. Der Liebling 


| 


ihres Vaters, die ſtete Begleiterin und Gefährtin 
ibrer Mutter und die Bewunderung ihrer Brüder, 
deren treuer Spielkamerad ſie von klein auf 
geweſen, führt ſie das einfachſte Leben, umgeben 
von jedem denkbaren Luxus des Reichsthums. 
In ihrem Kinderherzen lebt erſt eine blaſſe 
Ahnung von den Triumphen, die fie unaus⸗ 
bleiblich feiern muß, wenn fie, die vorausfichtliche 
Erbin von Millionen, in die New⸗Norker Ge⸗ 
ſellſchaft eingeführt wird. 

Miß Gertrude Vanderbilt wurde kürzlich 
in Newport, der Sommerwohnung ihrer Eltern, 
in die Geſellſchaft eingeführt. Obwohl die 
reichſte Erbin Amerikas, iſt ſie von Kopf bis 
Fuß noch, wie bemerkt, ein echtes Schulmädchen. 
Sie iſt die einzige Tochter von Cornelius Van⸗ 
derbilt. Der märchenhafle Reichthum ihres Vaters 
ſoll 200,000,000 Dollars betragen und da 
er nur drei Kinder hat, zwei Söhne und eine 
Tochter, ſo wird ſich der Antheil der Letzteren 
wohl auf auf kaum weniger als 70,000,000 
Dollars ſtellen. 


— — — 


Eine Sage von der Oſtſee. 


Jordanſee. 


Weiß wie Schnee 

Liegt das Mondlicht auf den Bäumen, 
Klar der See — 

Und die Seele faßt ein Träumen. 


Tief der Grund, 

Mummeln flüſtern rings im Kreiſe, 
Reigen rund 

Schweben Elfen leiſe, leiſe. 


Stumm die Fluth, 

Alles ftill, als ob es ſchliefe, 
Doch wie Blut 

Schimmert's aus der Meerestiefe. 


Wenn man von Swinemünde über eine der 
Odermündungen fährt, kommt man nach der 
Schweſterinſel Uſedoms, Wollin. 

Der Weg gebt durch einen herrlichen, roman⸗ 
tiſch gelegenen Wald, der ſich die ganze Inſel 
entlang hinzieht. Hinter dem Fiſcherdorf Mis. 
droy kommen wir nach langer Wanderung in 
eine Lichtung, und hier fleht das Auge erſtaunt 
einen großen See, von den ſchönſten uralten Bäus 
men bekränzt. 

Der See bildet verſchiedene Becken. Ein- 
ſame Mummeln wiegen ſich und ſpielen, flüſternd, 
im filberhellen Mondenlicht. Ein wunderbarer 
Zauber erfaßt jeden, der dort weilt. Wie eine 
magiſche Macht zieht es jeden hin auf den See. 

In einem großen Becken des See's wächſt 
nur eine einzige der bleichen Buchen. Sie 
ſcheint ſehnſüchlig hinzuſchauen nach den anderen 
Schweftern, die ſich leiſe im Winde zu unterhal⸗ 
ten ſcheinen. Das Ufer ift eingerahmt mit 
Binſen, die im Winde die alte Sage vom Jor⸗ 
danſee flüſtern. 

In den Zeiten, da noch die Wenden im 
Lande lebten, erhob ſich mitten im See eln Eis 
land, ein fteiler Berg, auf dem eine Burg ſtand. 
Letztere war vollſtän dig unzugänglich. 

Es hauſte auf ihr die Räuberfürſtin Stina 
mit ihren Mannen. Täglich zog ſie mit ihnen 
auf Raub aus, und des Abends, wenn ſie mit 
ihrem Gefolge zurückkehrte, opferte ſie ihrem 
Götzen Zernebog die unglücklichen Opfer ihrer 
Raubzüge. 

Nach dieſen ſchauerlichen Opfern feierte ſie 
dann mit ihren Geſellen ihre fröhlichen Gelage, 
die bis zum Morgen dauerten. 

Die Burg war nur zugänglich durch eine 
Thür, die in der Nähe des Sees mündete. 

Eines Tages ſah die Stina einen wunder⸗ 
ſchönen, jungen Fiſcher. In Liebe entbrannt, 
wollte fie ihn beſizen. In der Nacht brach ſie 
mit ihren Maanen in feine väterliche Hütte ein 
und raubte den Jüngling. Dieſer war ſchon 
Chriſt geworden. Sein Herz gehörte einer jun. 
gen Fiſcherin des Dorfes, einer Geſpielin ſeiner 
Jugend, die auch Chriſtin war. 

Als ſie den Jüngling auf ihre Burg ge» 
ſchleppt hatte, verlangte fie von ihm, daß er ſie 
heirathen ſollte. 

Er wandte ſich ſchaudernd von der Räuberin 
ab, indem ſagte: 

„Ich verachte Dich ebenſo tief, wie Deine 
Götzen; mein Herz gehört nur meiner Braut.“ 

Sie drohte ihm mit dem Tode, doch er blieb 
ſtandhaft. 

Er aber ſpie ihr ins Geſicht. 

Von Zorn übermannt ſtach ſie ihn nieder. 
Sterbend noch riß er das Kreuz des Erlöſers, 
das er bei ſich trug, hervor, und indem er 
es der Mörderin hinhielt, rief er mit brechender 
timme: 

„So wahr, wie der Heiland bald den Ein. 
zug in alle Menſchenherzen halten wird, die an 
unſerer Oftküſte wohnen, fo wahr wird auch bald 
das Ende Deiner Greuelthaten nahen, und dann 
wirft Du als Unholdin ruhelos für ewige Zeit 
an dieſem Ort gebannt ſein.“ 

In demſelben Augenblick erſcholl Waffenge⸗ 
klirr und ein Chriſtenfürſt, der ſich den Eingang 
erſchlichen hatte, ſtürmte in den Saal. 

Die Räuberin wehrte ſich mit ihren Ge⸗ 
noſſen wie eine Verzweifelte, doch bald waren 
ihre Gefährten erſchlagen. Sie ſelbſt ſtürzte fich 
aus ihrem Burgfenſter in den See. 

Der Chriſtenfürſt verließ mit feinem Gefolge 
das Schloß, die Leiche des jungen Fiſchers mit 
ſich führend. 
Kaum waren ſie über den See 


gefahren, 
als ſich ein ſchreckliches Unwetter erhob. 


Wolken 


in der Literatur 
einer mit Sicherheit feſtgeſtellten tödtlich ver⸗ 


9. 


auf Wolken thürmten ſich am Himmel auf, 
dumpfes Brauſen erhob ſich im See, die Wogen 
ſpritzten ihren weißen Giſcht gegen die Mauern 
der Burg. Da war es, als wenn ſich der weiße 
Arm und ber Kopf der Räuberin aus dem Waſſer 
emporhob, und mit einem Mal ſtürzte die Burg 
krachend in ſich zuſammen. 

Weiter rollten die Wogen und begruben in 
ſich nicht blos die Trümmer der Burg, ſondern 
auch den Berg, auf dem ſie geſtanden. 

Nach und nach lag wieder im ſtillen Mon⸗ 
desglanz der See ſpiegelglatt da. Als am näch⸗ 
ſten Morgen die Dorfbewohner an den See zum 
Fiſchen kamen, fahen fie erſtaunt, daß Burg und 
Berg verſchwunden waren. 

Aber an der Stelle, wo Stina fich ing 
Waſſer geſtürzt hatte, nickte eine einſame Mummel, 

Der Chriſtenfürſt, der Zeuge des Untergangs 
von der Burg geweſen war, theilte den erſtaun⸗ 
ten Fiſchern mit, was in der Nacht geſchehen 
war, und zeigte ihnen zum Wahrzeichen den 
Leichnam des Fiſchers. Der Jüngling ſah fo 
verklärt aus, als wenn er noch im Tode lächelte. 

Von Grauen und heiligen Schauern ergriffen, 
wandten ſich Viele noch an dieſem Tage ihren 
alten Gößen ab und wurden Chriſten. Die ein- 
ſame Mummel aber wird betrachtet als der Geift 
der Stina, denn niemals wird an dieſer Stelle, 


wie das Volk erzählt, mehr als eine einzige 
Blume blühen. 
Von jenem Tage an war das Kreuz 


und der Glaube auf der ganzen Inſel ſiegreich 
eingeführt. 


Kleine Chronik. 


— Aus Modrid wird unterm 25. März 
geſchrieben: Der Kiſtenreiſende Hermann Zeitung 
macht wieder einmal von ſich reden. Auf der 
Station Valencia die Alcantara kam geſtern eine 
am 19. d. M. als Eilgut aufgegebene große 
Kiſte an, die mit dem gemiſchten Zuge aus 
Barcelona eingetroffen und nach Oporto beſtimmt 
war. Nach dem Frachtſchein ſollte die Kiſte 
Gegenſtände für den Turnunterricht enthalten. 
Als die Kiſte in Valencia de Alcantara nach 
Portugal umgelad n werden ſollte, 
Gepäckträger, daß ein Kiſtenbrett eingeſchlagen 
war, wäh end der darüber befindliche Leinwand⸗ 
überzug unverſehrt war. Auf Befehl des Statfons⸗ 
vorſtehers wurde der Ueberzug abgenommen, und 
nun ſah man, daß die Kiſte vorn ein Fenſterchen 
hatte, durch welches mehrere Male von innen 
heraus eine Hand geſteckt wurde, die einen 
Schlüſſel hielt. Man holte den Polizeichef und 
den ... Staatsanwalt, und der letztere ordnete 
an, daß die Kiſte ſofort mit dem von der „un⸗ 
bekannten Hand“ überreichten Schlüſſel geöff net 
werden ſolle. In der Kiſte ſaß ein kleines 
Männchen von 1.10 Meter Höhe. Er gab an 
ein Deutſcher zu ſein, Hermann Zeitung zu 
heißen und dem Circus Herzog als Clown 
anzugehören; er habe ſich infolge einer Wette 
verpflichtet, in der angegebenen Weiſe die Fahrt 
van Barcelona nach Oporoto zu machen. In 
der Kiſte hatte er zwei leere Flaſchen, ein Stück 
Schiffszwieback, trockene Maisblätter und mehrere 
Sißzkiſſen. 


— Vergiftung durch Auſtern. In einer der 


letzten Sitzungen des wiſſenſchaftlichen Vereins 


der Militärärzte der 
Oberarzt Dr. Anton 
Fiſchvergiftung, 


wiener Garniſon hielt 
Broſch einen Vortrag über 
in dem er auch über den erſten 
überhaupt verzeichneten Fall 


laufenen Auſternvergiftung berichtete. Ein aus 
Linz in Wien angekommener Rittmeiſter aß 
gegen Mitternacht am letzten October 1895 an 
fröhlicher Tafelrunde in einem Reſtaurant eine 
Anzahl von Auſtern. Die Geſellſchaft ging in 
den erſten Morgenſtunden auseinander. Kaum 
hatte der Offizier das Bett aufgeſucht, als er 
von Uebelkeiten heimgeſucht wurde, die von ſtarken 
Kopfſchmerzen und Seitenſtechen begleitet waren. 


Alsbald begann ſich auch der Sehfinn zu trüben. 


es traten Schlingbeſchwerden ar, auf. Der her⸗ 
beigerufene Regimentsarzt Dr. Gömöry fand den 
Kranken bereits in bedenklichem Zuſtande. Der 
Patient verfiel ſichtlich und ſtarb nach wenigen 
Minuten. Durch die Ergebniſſe der Obduckion 
gelangten auch die Gerichtsärzte zur vollſten 
Ueberzeugung, daß es ſich um eine Auſternver⸗ 
giftung handle. 

— Von einem Prozeß wegen eines Semi⸗ 
kolons berichtet man aus 
10. März: Sehr kurz war geſtern die Verhand⸗ 
lung im Bundes. Kreisberufungd- Gericht 
den von den Diamanten-Importeuren mit Span⸗ 
nung verfolgten Prozeß, betreffend den Diaman⸗ 
tenzoll. Die Freiliſte vom 28. Auguſt 1894 
führt eine Anzahl zu gewerblichen Zwecken be⸗ 
nutzter Diamanten auf und leitet dieſe ſo ein: 
„Diamanten; Bergarbeiter, 0 
Diamanten.“ Aus dem Strichpunkt nach Dia⸗ 
manten folgerten die Importeure, 
ten überhaupt auf der Freiliſte ſtänden. Es wurde 
deswegen ein Prozeß anhängig gemacht, und die 
erſte Inſtanz entſchied, daß jene Auslegung falſch 
iſt, daß das Semikolon hinter „Diamanten“ einem 
Druckfehler entſtamme und e gentlich ein Kolon 
hätte ſein ſollen und daß Diamanten zollpflich⸗ 
tig ſeien. Gegen dieſe Entſcheidung wurde Be⸗ 
rufung eingelegt. Das Gericht entſchied aber, daß 
das Urtheil der erſten Inſtanz aufrecht zu er⸗ 
halten ſei. Das Urtheil entſcheidet 
giltig. Von ihm hing es ab, 


ob die Regierun 
fünf Millionen Mark Zoll, die * 


ſie ſeit dem Ta⸗ 


rifgeſetz für Import von Diamanten eingenom⸗ 


men, zurückzuzahlen hatte oder ni . = 
fe alſo das Geld behalten. 1 Jett kann 


bemerkten die 


New-⸗ York unterm 


über 


Glaſer⸗ u. ſ. w. 


daß Diaman⸗ 


die Frage ende 


— — e - 
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a TO 


Die Beerdigung unſeres, am 1. April cr., in Breslau verſtorbenen Bruders 


ULF KESSLER 


hat am Sonnabend, den 4. April cr., ee ee 4 Uhr nach der Erbbegräbnißſtätte Gräbſchener Kirchhof in Breslau 


ſtattgefunden. 


Schmalspurige Bahnen 

empfiehlt das Handelshaus > 
Milcolaj Brauman in Warschau, 
5. Jasna 5. 


General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 
und Berlin. 


— — — 


Die Apothekerwaaren-Handlung b 5 1 | 105 


von 
bringt gemäß $ 22 des Vereinsilatuts 


P. KRÖLIKOWSKI hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


5 Kr Nr. 124, Ecke Nowrot, Haus Tiſcher, auf folgende Immobilien Anleihen ver- 
1 Kar name o 47 an der ve 
| unter Nr au, an der vec⸗ 
Quedlinburger Oſtereierſarben, ganz unſchädlich in | längerten L powa⸗Straße gelegene, der 
Pulver und Marmorpapieren. Amalie Koſſel gelörige Immobilium, 
Vanille, Safran, ſeinſtes Eitronen: u. Orangen⸗ ursprüngliche Anleihe Na. 15,000; 
Oel „Reggio“. 2) unter Nio. 271 d, an der Gegıl: 
PBrobencer: und Nizzaer Tafelöl „Extra Vierge.“ Nee gelegene, dem Majer und 
Großes Aſſortiment in⸗ u. ausländischer Parfums. Mia, lp beg: Abe Mk 3 
Eau de Cologne und Toilettenſeiſen 
Bei größeren Abnahmen mit entſprechendem Rabatt. 


Alle Einwendungen gegen Ertheilun 
der 5 Anleihen wollen die Ver ⸗ 
Sämtliche Artikel für mediciniſche und techniiche Zwecke. 
— Derkaff en gros und en detall. 


einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 23. Mäcz (4. April) 1896. 
Für den P äles: Director: R. Finster. 


Emmericher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, 
Emmerleh /R. 
empfiehlt für Brauereien, Colonialwaare :n-Handlungen, Surro at-Kaffee- 
Fabriken, Conditoreien etc. ihre weltberühmten 


PIII. -KUGEL-BRENNER 


Burcau. Director: A. . Rosicki. | 
neuester Construction, 


ATENT-ÄUGEIE RENNEN Ein Kaufmann 


EX 
. — in Lodz und Umgegend massenhaft jim Betrieb. —— | (Zira lit) iſt bereit, 10— 20,000 Rs. für ö 
2 Kostenanschläge und Kataloge ete. durch den Commillionsoerlauf eines gang!aren 


Adolf Wan 
LOD Z, We 


Tiſchler-Meiſter, 


der dentſchen, polniſchen und nuſſiſchen Sprache in Wort und Schrift 
mächtig, können ſich me melden bei Gebr. Thonet, Nowo-Radomkk. 


Avis! 


Die von mir Herrn Isaak Poles ertheilte Vollmacht 
erkläre ich hiermit als ungültig. 
Proszkurow, 22. März (3. April) 1896. 
Berko Bermann. 


— — — 


tenommir'en Firma für den Warſchauer 
Platz ſicher zu ſt llen. 


„K. 15“ etſucht. 


Zu berkaufen: 


1 Dampfmaſchine, Schieber Syſtem, 
400 Millimeter Cylinderdurchmeſſer, 
800 Millimeter Hub, 1 Bonilleur⸗ 
Keſſel von 34 Quadratmeter Heiz⸗ 
fläche, 1 Bouilleur⸗Keſſel von 40 
Quadratmeter Heizflädhe, 


Heinrich Kadler, 
Lol z, St. st. Ar naſt. 6. 2 


— — | 2 Seliactor, 
CCC Gurtis Sohn u. Comp., Mavcheſier, 


SAL NZ A: STD R, 360 Spindel, noch im Betrieb, 1 Miſch⸗ 


wolf, 2 Flortheiler, 800 ädige, Sy⸗ 
allgemein bekanntes Süpnerangen-Pflafter” ſum Harte aun und Ghmalbe, ſind der- 
des Apothekers 


er zu ee 4 
ettifauerfirabe Nro. 519/86, 
W. BOROWSKI 

in Warschau, Przejazdstrasse Nr. 643. 


In allen Arobeken und Droguerle-Haudlur gen kauflich. Fabriksraum 


5 8 mit 1 Pferdekca,t von 3 bis 400 Dua- 
Preis pro Schachtel 35 Kov kraimeter wird geſucht. Zu erfragen 


in der Exped. v. Bl. 


Arukels oder für die Vertretung einer 


2 Off 'rten poste restante Warſchau, 


e — — — > > 


Die trauernden Geſchwiſter. 


eee ee 


Heute und morgen (1. und 2. Oſterfeiertag): 


= CONCERT 


der 7 des 37. Infanterie⸗Regiments unter Leitung des rg. 
meiſters Herrn Dietrich. 
Anfang 3 Uhr. 


Entree 20 Kop. 
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BE Hirnfen- und 
Garten-Gprigen, SE 

Schmiedeeiſerne Brücken, 
Stton-Trottoirplatten, 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ und ee 


Karol Ast, 
Lipowaſtraße Nr. 13. 


Reparaturen von Spritzen 
werden angenommen. 


Kinder 10 Kop, 


Schränke 
— (gepanzert) f 
1m Eafleten, Copier 
* preſſen 

in verſchiedenen Größen 


empfiehlt die Geldſchrankfabrik 
von 


KARL ZINK E 


Przeazoſtraße Nr. 14. 


— — 


4 Für 
Farben-u, Barkfahrikanten 


KoLz-SPIRITDS 


900 und 95°, farblos uno faſt 
geruchlos, emfiehlt das Ham 
delshaus 


Constantin Ermans & Co. 
5 Moskau, 

Zwerdlaja, Haus Miklaſchewski. 
eee 


— Cin Lokal 


mit 3— 4 Pferde⸗Dampfkraft iſt 
per 1. Inli zu vermiethen. Ecke 


Polnocna- und Solnaſtr. 337/29. 


Gold, Silber, Brillanten 


und ee Oegenſtände, werden von mir 


aus den Leihanſlalten eingelöſt und beſtens 
bezahlt. al Silbergegenſtände neu und 
renovirt, fülr Hochzeitsgeſ 5 allerlei Beftelluns 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von RB. 6 au. 61 Neue 
Welt 61, ae 


Juwiler, Juwelier, { 


Ni. 79. 


F NX OOO COC DN CCD 0 0 IE 


Lodzer Thalia-Theater. 


Heute, So ntag, den 5. Ari! 1896 /1 Dit f ser az): 
Nachmittags⸗Vorſtellung BE 
Anfang 3 Uhr. 


Bei den elr g führten, popu äten und balken P eifen der Plätz', 


Ri goOoletto. 


G oße Oper in 4 Alten von Giuſeppe Verdi. 


Abendvorſtellung TE 


Beginn präciſe 8 Uhr. 
Bei aufgehobenem Abonnement. 


Erſtes Gaſtſpiel 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 


Hoſſchauſpieler der Hofbühnen in Berlin und Dresden. 
Zum 1. Male: 5 
Das Leben ein Traum. 


Dramat ſches Gemäld: in 5 Akten von Calderon de la Pa ch, 
@,igiemunrd Ad Ib rt Ma kowsky o. G 


Morges, Montag, den 6 April 1896 (2 Oſt Fircteg): 
Nachmittags⸗Vorſtellung. 
Anfang 3 Uhr. 

Bel den für die Ker dervorſtellungen ein jefübrten, populären und halben 
Preifen der Plätze. 
Charley’s Tante. 


O igina“⸗ Schwank la 3 Ak en von B-andın Ttoraß, 


Abend⸗Vorſtellung. mg 
Beginn präciſe 8 Uhr. 
1. Gaſtſpiel des Heldeutenors Herrn Robert Meffert, 
rom Stadtthrater in Cöln 
und der dramaliſchen Sängerin Frl. Carlotta Maldi, 
vam Großherzoglichen Hoſtheater in Schwerin. 


Lohengrin. 


Große Oper in 3 Akten von Rſchard Wagner. 
— — Robert M ffert o. G. 
Carlotta Maldi o. G. 


Loher grün 
Ei — 


Dienflaa, den 7. Ap il 1896 (3. Oſterfelerteg): 
BE Bei aufgehobenem Abonnement, 


W 
Zweites Gaſtſpiel 1 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 


Hoſſchouſpleler der Hoſbütnen iı Berlin und Desde r. 
Zum 1. Malr: 


Don Carlos, 


Infant von Spanien. 
Großes Schauſplel ia 5 Akten von F ledrich von Schiller. 
Don Carlos Ar albert Matkowely e. G. 
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Mlitwo b, den 8. April 1896: 
— Bei aufgehobenem Abonn⸗ ment. 
* 


ittes und vorletztes Gaſtſpiel 
des Tragöden Herrn Adalbert Matkowsky, 


Hofſch au pirler der Hofbühnen in Balla und D exber, 
Zum 1. Male: 


DMRIER ACOSTA 


Groß s Schaufpel in 5 Akten von Carl Gußkow. 
Uriel Acoſta — Adalbert Malkowaly a. G 


Freſtog, den 10. April 1896: i 


Letztes Gaſtſpiel von Adalbert Matkowsky. 


Zum 1. Mlle: 


Judith und Holofer nes. 


Preiſe der Plätze zu den Gaftipielen von 
8 Adalbert Matkowsky. 

Balkozloge zu 6 Per ſogen 
Balkonloge zu 4 Perſonen 
Nangloge zu 6 Perſonen — 
Parquettloge zu 4 Perſonen 
Heine Pa'queitloge zu 2 Perſo ſen — 
a kon, 1. Reihe, 1 Stz 
2. und folgende Reiten, 1 Sitz 
1.— 6. Re he 
Melhe 
Ride 
. Reihe 


no 
on. 


. 


> Pon quittſitz, 


2 


Amphietheater 
Gallerie 
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Die beſtelten Billets müſſea bis zum Tage ter Vorſtellung M tia,s 
12 Uhe abgeholt wer en, wldrigenfalls anderweitig darüber rerſüzgt wird. 


Ja Vorbereitung: — 
Joſeph und ſeine Brüder. 
| Die Direction. 


Vaſautaſena, 


11 


* 


Lodzer Tageblatt. 
| Concerthaus_ 


Sonntag, Montag und Dienſtag (1., 2. und 3. Oſterfelertag): 


Tanz - Vergnügen. 


Entree für Herren 75 Kop. und 5 Kep. für die Armen, für Damen 50 Kop und 
5 Kop. für die Anm en, nach 12 Uhr 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


Dienflag, den 7. April a. c. um 
7 Ubr Morgens 


„Uebung“ 


1. Zug am Requiſitenhau ſe des erſten 


ugeg. 
Anfang 8 Uhr. E. Bennderf. 2. Zug am De des zweiten 
9000000000000400600000000009 | de A iu 
® 

3 Edison's Phonograph S e * 
2 - 8 P 92 | Commando 
5 neuester Construetion vom Jahre 1895. 8 | der Lodzer Freiwilligen Jeuerwehr. 

Am heutigen Tage habe ich für das geehrte Publikum s Fabri ue des Gants 
3 85” iprechende Puonographen, u 8 bi mecanique 
O welche mit der größten Genauigkeit Geſpräche, Geſang und Mnfik 3 W. MALINOWSKI 
& wiedergeben, aufgeſtellt. Jeder Beſucher kann feine eigene Stimme C 3 58 Newy gwiat 63 (50-42 
O durch den intereſſanten Apparat hören 8 + We W JA, B,S O II. 
2 Das Lokal in der Dzielnaftraße Nr. 3 iſt täglich ven 8 = 
O10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zum Beſuch geöffnet. Oo: a ie a a 
D BP Eintrittöpreis: 1. Platz 20 Kop., 2 Platz 10 Kop. G | U 
0 Kinder zahlen die Hälfte. 0 züge 
8 Doch chtungs poll 8 he 
& 8. Gubel. & mit Federrollwagen und zu- 
8 verläſſigen Leuten übernimmt 


OOOO O OOOOOOOOOOOOOOCOO OOO Michael Lentz. 
C ˙ ˙ ( ((c | Wid zewska 71, vis-à-vis Teſchichs 


Kohlenplatz. 
von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends. 


Letzte Woche! Ein Pferd 


+ | Sommt Giſchirr und Wagen iſt im Haufe 
Unwiderruflich nur noch bis zum Nr. 31 in der Przijaidſir ße aus freler 
28. (S. April). 


Hand zu verkaufen. 

2 tigen OH uswächter. 

Vierte Ausftellung 25 e | © 

Bi im r eine Maſchinenfabrſk Po. 

3 137 185 Fe uns wirb ale Mfiftnt ven 

eu eu! eu: Beilrlibslelters eine Perſon 

Der berühmte Fußkünſtler mit geſucht, welche auch lechniſche 

feinen ſtaunenswerthen Leiſtungen; der⸗ Correſpondenz in polniicher, 

ſelbe iſt ohne Hände geboren, zeichnet tuffüicher u. beutichtr Sprache 

ſchreibt und malt Oelgemälde u. Porträrs | Mu Ab n bat. Theoretifche oder practiie 
mit den Füßen in bewunderungswerther 

Gewandtheit. 


Kernt iſſ des Maſchinenbau's find er⸗ 
Entree nur 10 Kop. In dle anatomiſche 


forterlid, 
Nefere zen urter 3 S. an bie Anvor cer⸗ 
Abtbeilnng extra 10 Kop. 
Freltags nur für Damen. 


Auſum und Panoptikum. 
Ed: der Diielna, und Niolaſewska- Straße, 
Täglich geöffnet 
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Cxred ton Pletrowskl, Warſchau, 
S nato ska Nr. 26, zu richten. 


D. HIL I. KÖLN-BATENTEAL, 


Adreſſen⸗Tafel. 


ort wee und 1 0 f 
Maſchineufabrik,  Keffel- und Kupferſchmiede⸗ Drthopadie und Kuhpochenimpfung. 
Apparatenbau-Anſtalt. Dr. Laski 


Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vis-d-vis der Drogunhandlung d. H. Lipinsti 


| 
3 woynt jetzt 
Wasserreiniger „DER AUTOMAT“ ; dans x 
(System Desrumaux) 
für Neinigung urd Weichmachung tes Waſſers 
ür alle Zwecke. Patentirt und cusgeſührt in 
allen Culturſtaaten. 


Or. med. A. Tochtermann, 
gew. 1. Aſſiſtenzarzt des Herrn Prof. 
Un verricht, hat ſich nach 3, jahr iger Aſſiſtenten⸗ 


Billigſter Apparat in Anſchaſſung, fowie Fun en Muslande — vorher Mfiftenparzt in 
e 5 Ju Dorpat) — in 8 dergel 
in Bt iıb, volfändig automallſch arbeitend, e e dige ber Nee 


Ceger über einem jeden anderen Syſlem 
günſigſte Reſultatatteſſe 

Garantie für 
Waſſers. 

ca. 680 Anlagen ausg führt, darunter mehrere 
in Rußland, nachſtehend einige Reſerenzen aus 
dr Cmpfängerliſte: 1 
M. Silberstein, Weberei in Lodz. 
Kaiſerliche Reichsdruckerei in Berlin. 

Friedrich Krupp in Eff u. 

Gebr. van der Zypen, Eiſer bahuräder⸗ 

Jabrik in Köln. Deutz. 

Kölner. anwollſpinnerei u. Weberei 


in Köln. 
Actien⸗Geſellſchaft „Hackerbrän“ in 
Münch 


vorliegend. 
billipfe Reinigung des 


ſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 

J. H berfeid, Zahnarzt, 
wohnt jetz Petrikanerbroße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowie, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vls · & · vis feiner früher / n Wohnung. \ 

Operationen werden ſemerzlos mit Hülfe 
von Lachgas aus geführt. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 


zum Verkauf genehmigt von 

der Worſchauer Medicinal Verwaltung laut Atteſt 

vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Uuebe all zu haben. 


Im zahnärztlichen Cabinet von 


M. Kaplan 


unter Mitwirkung eines tüchtigen 


Analyſirt und 


— 


Sohn, Garufärberei in 
Barmen u. v. o 
e, Pro 


Koſtenfrel Voranſchläg jecte, Avalypſen u. ſ. w. durch Herrn 
.. . Rohen in Lodz, 
General⸗Vertreter für das Kön gin Polen 


Der Unterricht in meiner Drinnt-Ennben-Schule 


wird rad den Oſterſeſertagen cm 7. April keginnen unter Mithilfe der Prof; ſſoren 
der biefigen Ko s. Lehranſſalten. Der Unterricht wird ununterbrochen durch die 


ganzen Sommerferlen fortgesetzt werden. 
Schule Sein r Excellenz des Herra Cheis 


werden künſtliche Zälnne nach der neueſten Ee⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen argeferligt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Exira- 
xionen ſchmerzles ausgeführt 0 

Poludniowa- Str. Nr. 5 Haus Stebnit, 


L. Siegelberg, 
P.trikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
über immt unter Garantie 
Tele zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabeit übernimmt 
Strohhste zum Waschen und Umnähen. 


n e 7 


Loberswerthe Meirung über meine 
der hleſt gen Dirſetlon ſteht zur Selte. 
Neue Schüler werden töglich bis 4 Uhr Nachmittags angenommen. 
a tung 


Mit Achtu 
B. Judelewicz. 


Petelkauerſtraße Nr. 17 (Hotel Ha mburg). 
nee 


Fodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Näheres beim dor⸗ 


Offerten und Ar gabe der 


Afſiſtenten II. Ludw. Bocke 


habs 


von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


K 
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12. Lodzer Tageblatt. 


ur Saifon 
Neuheiten n. 


wollenen und ſeidenen 


KLEIDER - DIDFFEN, —— 


Batisten, Zephirs, Satins, Cretons etc 


in! reicher Auswahl ein etroffen. 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


2" "SEP MERZENBERG,EBihfufe 2. 
L. ZONER, 


find ſämmtliche 


| 


Telephon⸗Auſchluß 630. 


2 


. 


Die Buchhandlung von 


Petrikaue ſtroße Nr. 90, Haus Th Steigert, 


empfiehlt als 


jpaſſende Coufirmations-Geſchenke 
—— O Geheibücer, Erbauungsſchriſten, Geſangbücher, Bibeln, Prachtwerke eit. | 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen. g 


— — — — — 


ational 


Cognac A 


N haltsauſprüche sub A. 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 
Man verlange überall Cognac der Firma National, Warſchau, Dzika Nro. 7. f 


Hut⸗Fabrik 


Carl Göppert, 


en pflehlt zur Frühjahrs- Salſon als Specialität in den neu ſten Fagone: 


Steife engliſche matte Hüte, ng 


pie an Leichtigkeit und Qualität ſenn at as alär bite Fabrikate übertreffen 
Gewicht von 5 Roth ar. Ferner neuerſur dines Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfalls in den neueſten Fagons. 
| Größte Auswahl. 
ö Feine Hüte, nicht moderne Fagons, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2—3 MbI. das Stück verkauft, 
um Reparaturen bitte rechtzeitig außugeben. 


Berlin, Dorotheen- Strasse 8081. 
unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


Hotel Prinz Friedrich Carl 


immer von Mk. 2.50 an, Ws 
Renommirtes Restaurant und F ıübstücks-Leka 


Fritz Toepier, Hoftraiteur. 


Dia.r das Comptoir eines hiefigen Geſchäftes wird zum baldigfen 
Antritt ein tüchtiger, gut empfohlener f 


junger Mann 


zu engagiren geſucht, welcher mit allen Comptoir⸗Arbeiten und der 


Correſpondenz vertraut iſt. 

Gründliche Kenntuiſſe der deutſchen, 
Sprache ift Bedingung. 

Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit ſowie der Ge⸗ 
. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 
Peanxrops u Hapareaz Jeoncarı» 3onepr. 7 


polniſchen und ruſſiſchen 


2 


. . 


Grab-Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand» und Kunſtſtein, Treppen- 
ſtuſen, Valkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro« 
fetten, Geſimſe, Frieſe ic., alle Arten Modelle für Kunſt⸗ und 
Kunfigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur und Steiumetz-Geſchäſt 


Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof ⸗Chaunſſée. (100-94 


CNN KCC XI KATHY HN 


nie 


KMK NN NN NN 


f Tiſchlerwerkzeuge 


prima ausländiſches Fabrikat in reicher Aus 
wahl auf Lager bei 


Kuntze & Söderström. 
ÄRKURARKARKRKINKARKKHKNKIUNK 


BEZEZEHEZEZENK NN 
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Keese 


Hlerdurch erlaube mir das vn ebrte Publiſum von Lotz und Umgegend 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ich ſämmtliche 


Pelzgegenſtände zur Aufbewahrung 
während der Sommermonate zum Schutz gegen Motten und ſonſtige Schäden unter 
ſicherer Garantie entgegenuehme. Hoch achtungsvoll 

6. Stecker, Kürſchnermeiſter, 
Zawadzla⸗Straße Neo. 3 (Echribler’s Neubau). 


Aossoseuo Ileusypon. 


— * 
3 


— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


3. Aunaſtraße Ar, 11, 
Zwel Wohnungen in der Bel-Etage, 
beſtehend aus zwel Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie auch elne 
kleine Wohnung in der 3. Etage per 
1. April 1896 zu vermletben. 


Wohnungen, 
beſlehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 


miethen im Hauſe Batista Straße Nr. 35 


(Grüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elgentrümer. 

In meinem nenerbauten Haufe Pol⸗ 
nocnaſtraße Nro. 297, vis-à-vis Szykler 


Wohnungen 
im 2. und 3. Steck, zu 4 und 5 Zim ⸗ 
mein nebſt Küche und allen Bequemllick⸗ 


keiten, als: Waſſerleitung, Badezimmer 
und Cloſet, per 1. Juli 1896 zu wir | 


J. Monitz. 


mlethen. 


Tipowaffraße Nr. 1147 


Göwiſchen der Grünen- und Ziegelstraße) 


bei Kossel, Zinmer mit Küche ſowie 
auch einzelne Zimmer per fojort oder 
per 1. April zu vermiethen. 
Widzewskaft, Nr. 122 
Fis-à-vis ter Pufla Str. 
Ver chiedtut Wohnungen beſt⸗ hend aus 
1 Zmmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmtlichen Bequemlich⸗ 


keiten, wie Waſſerleltung ac. find zu ver: | 


miethen und vom 1. Juli a. c. zu bie 
ziehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräum:. g 


7 


Eine Stullung u. Bogenremife | 


in der Kamlenna⸗Straße Nr. 11 ls 


ſoſort zu vermiethen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


* 
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Sonntag, den 24. März (5. April) 


Todzer Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Sahrendes Volk. 


E. Bradoon, N 


Roman von M. 


„Meine Mutter muß die Bibel Jemandem geſchenkt haben,“ 
ſagte Martin, „obgleich es mich befremdet, daß ſie ſich von einem 
ſolchen Erbſtück zu trennen vermochte.“ 

„So wird es in der That ſein,“ dachte Mo ritz, ſich des Be⸗ 
richtes der Verſtorbenen erinnernd, 8 

„Sie ſprach von ihrer Bibel, die ſie zu den Edens mitgenom⸗ 


men hatte, um ihnen einen feierlichen Schwur auf das heilige Buch 


abzunehmen, daß ſie die ihnen anvertraute Kleine wie ihr eigenes 
Kind halten, und ſich nie wieder in der Gegend blicken laſſen 
würden.“ 

Wenn dieſe Bibel den Namen der Ururgroßmutter Martins, 
Cornelia Trevenard trug, würde Moritz Iſold noch ein Glied mehr 
von Beweiſen gewonnen haben, die er ſeit einiger Zeit zuſammengefügt 
hatte. Der Gedanke, daß Cornelia Elgood Muriels Tochter war, 
jenes Kind, das die Großmutter den wandernden Fremden übergeben 
hatte, nahm eine immer feſtere Geitalt an. 

Eine ganze Reihe von Umſtänden ſchienen dieſe Vorausſetzung 
zu rechtfertigen. Nach der Behauptung Elgoods war Cornelia in 
Seacomb geboren. Ihr Alter ſtimmte genau mit dem Alter von 
Muriels Tochter überein, wenn dieſe noch leben ſollte. Die Ur: 
urgroßmutter des Mädchens hatte Cornelia geheißen. Die Beſchrei— 
bung des Mannes, der ſich Eden genannt, paßte ſehr genau auf 
Mathias Elgood, der in Seacomb ein wenige Tage altes Kind ver— 
loren hatte; eine Thatſache, die gleichfalls in dem Kirchenregiſter 
verzeichnet ſtand. 


9. Capitel. 


Es war ein trüber Herbſtnachmittag, als Moritz in Schloß 
Penwyn eintraf. Unter dem bleiernen Himmel mit ſeinen dunklen 
Wolkenmaſſen ſah auch das Schloß düſter aus, aber in dem großen 
Geſellſchaftsſaal, in dem es nicht an Blumenduft, Licht und Wärme 
fehlte, ging es ſo heiter zu wie immer. 

Magda war nicht anweſend, doch ſchon wenige Minuten ſpäter 


eilte ſie herbei, den Gaſt zu begrüßen, deſſen Ankunft ihr angemeldet 


worden war. 


Lady Cheshunt, die vor dem Kaminfeuer ſaß, bemächtigte ſich 
bachtete als damals. 


Iſolds, um mit ihm zu plaudern. 

„Finden Sie die Baronin nicht auch ſehr ſchlimm ausſehend?“ 
fragte ſie ihn. 

„Gewiß, die gnädige Frau ſieht ſehr ſeidend aus.“ 


dieſelbe. Es ſtellte ſich heraus, daß der Menſch ein Sohn der Alten 
im Thorwärterhäuschen war, die weinend und jammernd zu der 
Baronin kam, ſie um ihre Fürſprache bei dem Gutsherrn zu bitten, 
und Magda, das gutmüthigſte Geſchöpf von der Welt, überredete 
Roderich, ſeinen Einfluß auf Treſillian, den er um den Finger zu 
wickeln vermag, geltend zu machen. Und der Landſtreicher kam 


[13. Fortſetzung.] 
wirklich ſtraflos davon. Es war das eine ganz beſondere Güte von 
der Baronin, denn ich weiß, ſie verabſcheut jene Frau.“ 

„Ich wundere mich nur, daß Herr v. Penwyn die Perſon jetzt 
noch auf ſeiner Beſitzung duldet, nachdem er erfahren hat, ein wie 
gefährlicher Burſche ihr Sohn iſt.“ 

„Ja, das iſt mir auch unbegreiflich.“ 

„Vielleicht könnte ich Herrn v. Penwyn einige Aufklärungen 
über das Vorleben ſeines Schützlings machen, die ihn gegen das 
Weib dermaßen einnehmen würden, daß er es ſofort aus ſeinen 
Dienſten entließe. 

„O, dann thun Sie es nur.“ 

„Sie iſt eine Zigeunerin und drängte ſich meinem armen 
Freunde Arthur v. Penwyn in Eborsham in den Weg, um ihm 
nach Art dieſer Leute zu wahrſagen, und zufällig traf das, was ſie 
ihm verkündigt hatte, ein früher Tod, ſehr bald ein. In der fol⸗ 
genden Nacht wurde er ermordet.“ 

„Wie merkwürdig! Und zwei Jahre ſpäter finden Sie dieſe 
Zigeunerin in Roderich Penwyns Dienſten. . 

Nach Tiſch ſetzte Moritz eine mit Viola begonnene Unterhal⸗ 
tung fort und folgte ihr in eine der Fenſtervertiefungen von Magdas 
Salon. 

„Eine gute Gelegenheit, etwas mehr über Georg Penwyn zu 
erfahren,“ dachte Moritz. „Das junge Mädchen iſt zweifellos mit 
all’ den Ueberlieferungen der Penwynſchen Familiengeſchichte bekannt. 
Wenn ich nur herausbekommen könnte, was für ein Mann dieſer 
Hauptmann v. Penwyn war, mürde ich beſſer im Stande ſein, zu 
beurtheilen, welcher Art feine Beziehungen zu Muriel Trevenard ges 
weſen ſind.“ a 

„Als mein Schwager das Schloß übernahm,“ erwähnte Viola 
im Laufe des Geſprächs, „fand er im Leſezimmer nur ſehr wenige 
Bücher vor, und dieſe wenigen hatten dem Major v. Penwyn ge⸗ 
hört, jenem armen jungen Manne, der in Canada fiel und noch 
heutigen Tages hier von all' den Leuten, die ihn kannten, tief be⸗ 
trauert wird.“ 

„Und finden ſich nicht auch Gegner, die ihm Uebles nachſagen?“ 

„Keiner. Er ſcheint in der That all' das Lob zu verdienen, 
das ihm geſpendet wird. Die kleine Bücherſammlung, die er hier 
zurückgelaſſen hat, verräth, daß er ein Mann von erleſenem Ge— 
ſchmack und von edler Empfindung war, und ſein Bild trägt das 
Gepräge edler Geſinnung.“ 

„Ich möchte das Portrait des Majors 
ſehen.“ 

„Nichts leichter als das. In dem Zimmer hier nebenan finden 
Sie es.“ 

Moritz hatte das Bild Georg Penwyns ſeit ſeinem erſten Be: 
ſuche im Schloſſe nicht wieder geſehen. Mit raſchen Schritten näherte 
er ſich dem Portrait, das er jetzt mit ganz anderem Intereſſe beo- 
Mit dem hellſehenden Blick der Liebe erkannte 
er in jeder Linie dieſes Bildes Nellys durchgeiſtigte Züge wieder. 

„Seltſam,“ dachte er, „daß dieſe Aehnlichkeit mir nicht ſchon 


wohl noch einmal 


auffiel, als ich das Bild zum erſten Male ſah. Aber damals ſtreiften 
„Seit jener Geſchichte mit dem Einbrecher iſt ſie nicht mehr 


meine Augen Cornelia nur mit dem Blick der Gleichgültigkeit, auch 
entſinne ich mich, daß dieſes Bild mich an Jemand erinnerte, den ich 
kannte, nur wußte ich nicht, an wen.“ 

„Haben Sie das Bild nun lange genug angeſtarrt?“ unterbrach 
ihn Viola lachend. „Es ſcheint Sie ungemein zu intereſſiren.“ 

„Ja, es iſt einer mir ſehr theuren Perſon auffallend ähnlich. 
Und jetzt geſtatten Sie mir dieſe Bücher des Verſtorbenen zu muſtern.“ 


In einem Bande von Byrons „Manfred“ fand Moritz hier und | auf den Kopf zu jagen,” dachte Moritz, „und iſt erſt erwieſen, 


da eine mit Bleiſtift geſchriebene Randbemerkung, in welchen er Muriels 
Handſchrift erkannte. Was 
überlegenen Geiſt. 

10. Capitel. 

Eine Stunde ſpäter verließ Moritz das Schloß, froh, mit 
ſich allein zu ſein, und die Erlebniſſe des Tages ungeſtört überdenken 
zu können. g 

Für ihn war es nunmehr eine unumſtößliche Thatſache, daß 
Cornelia die Tochter Georg Penwyns war, und er fortſahren 
müſſe, nach dem fehlenden Gliede in der Geſchichte Muriels zu ſuchen. 

„Gott gebe, daß ich die Beweiſe auffinde, die meinen Glauben 
an die Reinheit dieſes Mädchengemüthes und die fleckenloſe Ehre 
dieſes Mannes beſtätigen,“ ſagte ih Moritz; „und wean dat öffentliche 
Urtheil über Georg Penwyn richtig iſt, war er ein zu biederer 
Charakter, die niedrige Rolle eines Verräthers zu ſpielen, und ſein 
Opfer ſchutzlos dem Sturm der elterlichen Entrüſtung auszuſetzen. 
Um ſeines Vaters Zorn und der Enterbung zu entgehen, hatte er 
vielleicht ſeine Zuflucht zu einer heimlichen Verheirathung genommen, 
aber es blieb unerklärlich, daß er England verlaſſen, ohne für die 
Zukunft ſeiner Frau und des zu erwartenden Kindes geſorgt zu haben. 
Es giebt nur eine Perſon, von der ich möglicherweiſe die Wahrheit 
erfahren könnte, und das iſt Fräulein Barlow. Wenn die alte Dame 
noch lebt, werde ich ſie auffinden.“ 

„Früh am nächſten Morgen fuhr Moritz nach Seacomb und 
quartierte ſich im älteſten Wirthshaus des Städtchens ein. 

„Hier werde ich ſicher irgend einen alten Kellner finden, der ſich 
aller Vorkommniſſe im Verlaufe der letzten funfzig Jahre erinnert,“ 
ſagte ſich Moritz. 


Die Wirthin „Zur Stadt London“, eine ſehr geſprächige Frau, 


empfing Moritz mit großer Freundlichkeit. 

„Wohnen Sie ſchon lange in Seacomb, Frau Wirthin % fragte 
Moritz, ſich ein Glas Wein beſtellend. 

„Ich bin hier geboren und erzogen.“ 


„Dann erinnern Sie ſich vielleicht auch der Erziehungsanſtalt! 


Fräulein Barlows?“ 

„Gewiß. Die vornehmſten Damen der Umgegend waren dort in 
der Anſtalt.“ 

„Und erinnern Sie ſich zufällig auch der Tochter des Gutspächter 
Trevenard?“ 

„Natürlich. Sie war das ſchönſte Mädchen, das ich 
ſehen habe.“ 


jemals ge— 


„Wiſſen Sie, was aus Fräulein Barlow wurde, nachdem die Dame 


Seacomb verlaſſen hatte!“ 


„Nach einem mehrjährigen Aufenthalt im Auslande ſoll ſie ſich 


in London als Muſiklehrerin niedergelaſſen haben und außerordentlich 
geſucht ſein.“ 


Eine bekannte Muſiklehrerin in London war leicht genug auf- 
ſagte ſich Moritz, und er ging auf einen anderen Gegen- 


zufinden, 
ſtand über. 

„Erinnern Sie ſich noch der Zeit, wo Sie ein Theater im Ort 
hatten, Frau Wirthin?“ 

„O ja. Ich war ſogar öfters mit meinem Manne dort, auch 
als zum letzten Mal darin geſpielt wurde. Es war am 10. Januar 
1855, zur Feier meines Geburtstages. Mathias Elgood, einer der 
Beſten von der Truppe, der manchen Schoppen umſonſt bei uns ge⸗ 
trunken, hatte uns die Eintrittskarten geſchenkt.“ 

Mathias Elgood? Den Mann kenne ich auch.“ 

„Es ſind ſchon neunzehn Jahre, ſeit er hier war, und damals 
gung es ihm ſehr ſchlecht. Nach der Geburt eines Töchterchens, das 


ald ſtarb, kränkelte ſeine Frau beſtändig. Vier Wochen, nachdem das 


Theater geſchloſſen wurde, verließen ſie die Stadt.“ 
Iſold hatte erfahren, was er zu wiſſen wünſchte. 
11 


Ehe Iſold am nächſten Morgen Seacomb verließ, ſah er noch 
einmal in dem Kirchenregiſter nach, in dem er die Taufe von Elgoods 
Töchterchen eingetragen gefunden hatte, und um ſich zu vergewiſſern, 
ob die Kleine auch wirklich geſtorben war, blätterte er in dem Wer: 


zeichniß der Beerdigungen. In dieſem entdeckte er die Eintragung: 
„Emilie Johanna, fünf Wochen alt, Tochter des Schauſpielers Mathias 
Elgood und ſeiner Ehefrau, Johanna Elgood, den 4. Januar 1855.“ 
Das Kind war alſo genau ſechs Tage nach Schließung des Theaters 
geſtor ben. 

Iſold konnte uun nicht mehr den leiſeſten Zweifel hegen, daß 
Mathias Elgood, der im Februar bei Froſt und Schnee Seacomb ver- 
laſſen, derſelbe Mann war, der im Trevenardſchen Hauſe ein Obdach 
geſucht und ſich dort aus falſchem Stolz einen anderen Namen bei⸗ 
gelegt hatte. Von Nelly wußte er, daß fie im März 1855 ge- 
boren war. 

„Das Einfachſte, was ich thun kann, iſt, Elgood die Thatſache 
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daß Nelly die Tochter Muriel Trevenards iſt, dann habe ich feſt⸗ 


fie geſchrieben hatte, verrieth einen | zuftellen, daß die Unglückliche in rechtmäßiger Ehe mit Georg v. Peu 


wyn verheirathet war. Iſt mir das gelungen, ſo muß ich einen geſchickten 
Rechtsanwalt damit betrauen, Nellys Anſprüche an die Penwynſchen Be⸗ 
ſitzungen nachzuweiſen, und ich werde mich der reichen Erbin gegen- 
über beſcheiden in den Hintergrund zurückzuziehen haben.“ 
Anmittelbar nach ſeiner Ankunft in London begab er fi in die 
Wohnung Elgoods. Der alte Herr, der ſoeben aus ſeinem Mittags: 
ſchläfchen erwachte, begrüßte ihn jo wortreich wie immer. Nelly ſaß 
am Fenſter und las. Bei ſeinem Anblick färbten ſich ihre Wangen 
mit verrätheriſcher Gluth, und ihre Augen leuchteten auf in ftiller 
Seligkeit. 

Moritz wußte jetzt, daß ſeine Liebe erwidert wurde, und er würde 
Welten darum gegeben haben, ſie an ſein Herz zu ſchließen und ihr 
zu geſtehen, daß die Leidenſchaft, die ihn zu ihr hinzog, eine tiefere. 
heiligere und ſüßere war, als jenes trügeriſche Liebensgefühl, das einſt 
für eine Unwürdige in ihm aufgeflammt war; aber er unterdrückte 
mit aller Kraft ſein heißes Verlangen. 

Nelly lud ihn ein, den Thee mit ihnen zu nehmen, und Moritz 
war ſehr erfreut, bleiben und mit ihr plaudern zu können, bis ſie 
ins Theater gehen mußte, wo ſich an dieſem Abend zu ſpielen hatte. 
Elgood hatte ihm verſprochen, am nächſten Abend zu einem Glas 
Wein zu ihm zu kommen. 

Wie zu erwarten war, ſtellte Elgood ſich ſehr pünktlich bei feinem 
jungen Freunde ein, angenehm überraſcht, einen gedeckten Tiſch und 


ein auserleſenes Mahl vorzufinden. 


Erſt beim Nachtiſch gab Moritz der Unterhaltung eine ernſtere 
Wendung. 

„Würden Sie mir einige Fragen beantworten, die auf Ihr ver— 
gangenes Leben Bezug haben, Herr Elgood 7 begann er. 

Weshalb nicht? Mein vergangenes Leben war ein ſehr wechſel⸗ 


volles, aber immer ein ehrliches.“ 


„Iſt Ihnen der Name Eden bekannt?“ 

Elgood zuckte zuſammen. Das Meſſer, mit dem er eine Birne 

zu ſchälen im Begriff war, entfiel klirrend ſeiner Hand. 
5 „Ich ſehe, Sie kennen den Namen,“ agte Moritz, von der 
Frage zur Behauptung übergehend. „Sie trugen ihn, als Sie vor 
neunzehn Jahren in bitterkalter Februarnacht auf dem Trevenardſchen 
Geböft eine Zuflucht vor Sturm und Unwetter ſuchten.“ 

„Woher wiſſen Sie das!“ rief Elgood erblaſſend. 

„Ich hörte es von den Lippen einer Sterbenden, Frau Brigitte 
Trevenard.“ 

„Frau Trevenard iſt todt!“ 

„Ja, ſie ſtarb vor vierzehn Tagen.“ 

„Und Sie erzählte Ihnen —“ 

„Alles. Die Geburt des Kindes, das ſie Ihrer Obhut an⸗ 
vertraute, und von der alten Familienbibel, die ſie Ihnen gab und 
aus welcher Sie den Namen Cornelia entlehnten.“ 

Elgood wagte nicht zu widerſprechen. 

„Die angebliche Tochter, die all' die Jahre über Ihren Namen 
trug, für Sie arbeitete, und Sie jetzt erhält, hat nicht einen Tropfen 
Ihres Blutes in den Adern. Sie iſt Muriel Trevenards Kind.“ 
Es beliebt Ihnen, eine Behauptung aufzuſtellen,“ entgegnete 
Elgood mit wieder gewonnener Faſſung, „die ich mich weder berufen 
fühle zuzugeben, noch zu widerlegen. Zugeſtehen will ich, daß ich in 
einer Zeit ſchwerer Heimſuchung eine Zuflucht auf dem Trevenard- 
ſchen Gute ſuchte, und mich dort unter einem anderen Namen ein— 
führte, aber was jonft Ber: Frau Trevenard und mir vorging, 
iſt ein Geheimniß, das bis zu meinem Lebensende zu bewahren ich 
mit einem heiligen Eide gelobte.“ 

„Dieſes Gelübdes dürfen Sie ſich als entbunden 
ſagte Moritz. 
und ich übernahm die Verpflichtung, ihrer Enkelin zu all' 


erachten,“ 


ihren 


Rechten zu verhelfen.“ 


Frau Trevenard muß ſich ſehr geändert haben,“ rief Elgood 
vergeſſend, daß er ſich geweigert hatte, ein Zugeſtändniß zu machen. 
„Als ſie die Kleine mir und meiner Frau übergab, verzichtete ſie 
auf alle Rechte und das Kind.“ 

„In jener unſeligen Stunde glaubte ſie das Kind namenlos 
und vaterlos, während alle Umſtände darauf hindeuten, daß Cornelia 
das rechtmäßige Kind eines ſehr achtbaren Vaters iſt, und das zu 
beweiſen wird meine Aufgabe ſein.“ 

„Das heißt, Sie beabſichtigen, mich meiner Tochter, 
meiner alten Tage, zu berauben?“ grollte Elgood. 

„Sie ſind ungerecht, Herr Elgood.“ 


der Stütze 


(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


„Frau Trevenard vertraute ſich mir rückhaltlos an, 
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